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Vorwort. 



Seit dem Tage, an welchem die vom Verein zur Förderung der 
Photographie in Berlin preisgekrönte Abhandlung des Verfassers 
„Ueber das farbenempfindliche Collodiumverfahren" veröffentlicht 
wurde*) hat die Photographie nach farbigen Gegenständen in 
den richtigen Tonverhältnissen einen Aufschwung genommen, den 
vorher Niemand auch nur entfernt geahnt hat. Gewiegte Forscher, 
selbst solche, welche die vom Verfasser bereits vor 12 Jahren gewon- 
nenen Kesultate anzweifelten, haben jetzt das von ihm erschlossene 
Feld kultiviren helfen und was früher zahlreichen Empirikern als 
graue Theorie erschien, hat sich für die Praxis nunmehr als 
grosster Segen erwiesen. 

Hervorragende Kunst- Anstalten, wie die photographische 
Gesellschaft, Gustav Schauer, Loescher & Pe ts ch , 
Berlin, Hannfstaengl, München, Angerer und Goeschl, 
Wien etc. etc. haben sich seitdem das farbenempfindliche Ver- 
fahren zu eigen gemacht und solche Erfolge erzielt, dass Kunst- 
kritiker öffentlich erklären, es müssten eigentlich alle, bisher 
mühsam mit Hülfe umfangreicher Negativretouche reproducirten 
Originale von Neuem mit dem farbenempfindlichen Verfahren 
aufgenommen werden. Zuversichtlich kann jetzt schon voraus- 
gesagt werden, dass die Zeit nahe ist, wo man die Mehrzahl der 
Auftiahmen, auch Landschaften und Portraits, mit färben empfind- 
lichen Platten fertigen wird ; gleiche Bedeutung besitzen sie aber 
auch für den Chromolithographen. 



♦) S. photogr. Mittheilungen lö84, Maiheft I u. 11. 
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Somit ist es Pflüicht für jeden Praktiker, der hinter seiner Zeit 
nicht zurückbleiben will, die bis jetzt gewonnenen Errungen- 
schaften auf diesem Gebiete sich zu eigen zu machen, von den 
Methoden Eenntniss zu nehmen, nach welchen die erlangten 
Erfolge erzielt worden sind und neue gewonnen werden können. 
Dieses Buch giebt dementsprechend die von den photographischen 
Forschern benutzten üntersuchungsmethoden, und die Beschreibung 
der jetzt existirenden praktischen Verfahren, 

Manche derselben, so z. B. das vom Verfasser neuerdings ver- 
besserte farbenempfindliche Collodiumverfahren ohne Anwendung 
einer Gelbscheibe und „Vorschläge zu einem verbesserten helio- 
chromischen Verfahren", gelangen hier zum ersten Male zur Ver- 
öffentlichung. 

Auf Erörterung der neuerdings von Herrn Prof. Dr. Eder 
über den Gegenstand angeregten wissenschaftlichen Fragen musste 
wegen Mangel an Baum leider verzichtet werden. 

Verschiedene dem Werke formell noch anhaftende Mängel 
möge man damit entschuldigen, dass während des Druckes er- 
scheinende neue Publicationen zu erheblichen Umänderungen des 
Satzes nöthigten. 

Berlin im Mai 1885. 

Der Verfasser. 



ßemerkongen zd den Tafeln. 



Die zu diesem Artikel gehörige Tafel enthält ein Farbendruck- 
bild, welches einerseits mit gewöhnlicher photographischer Platte, 
andererseits mit farbenempfindlicher Platte aufgenommen wurde. 
Beide Aufnahmen, im Lichtdruck von J. B. Obernetter in München 
vervielfältigt, sind auf demselben Blatte vereinigt. 

Ihre Vergleichung ergiebt die Vorzüge der farbenempfindlichen 
Platte sofort, nicht nur in Bezug auf die richtigere Wiedergabe der 
Farben, sondern auch in Bezug auf die Freiheit von dem, bei der 
gewöhnlichen Photographie so störenden sogenannten Korn (s. S. 72). 

Zunächst fällt das violette Kleid mit blauem Muster auf, welches 
in Aufnahme 1 viel zu hell erscheint; dann das gelbe Tuch mit 
blauem Muster, welches in Aufnahme 1 als dunkles Tuch mit hellem 
Muster, in Aufnahme 2 als helles Tuch mit dunklem Muster er- 
scheint. Der Hintergrund, der in Aufnahme 1 ganz undeutlich ist, 
zeigt in 2 klare Zeichnung; ebenso die Landschaft, bei welcher in 
Aufnahme 1 das Blattwerk durch das störende Korn fast ganz ver- 
nichtet ist. 

Von ganz besonderen Interesse ist die Wirkung des Ockertons, 
in dem die Buchstaben gedruckt sind. Diese sind offenbar in der 
Azalinplatte zu hell geworden, weil der gelbliche Ton fast ebenso stark 
gewirkt hat, wie der weisse Grund. Hier also ist die Wirkung der 
gewöhnlichen Platte besser. Ganz anders aber ist es mit dem 
Tapetenmuster, welches in demselben Ockerton gedruckt ist. 

Man vergleiche das Stück Hintergrund unter dem gehobenen 
Arme der Dame links, femer die Zeichnung auf der Tapete zwischen 
den beiden Damen und rechts von der zweiten Dame. Hier hat Azalin 
alle Details klar wiedergegeben, die bei gewöhnlicher Platte kaum 
sichtbar sind. Hier ist also die zu helle Wirkung des Ockertons 
von entschiedensten Vortheil gewesen. 
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I. OapiteL 

Frincipien und Entwicklungsgang der farben- 
empfindlichen Verfaliren. 



Als einen Hauptvorzng der Photographie rühmt man ihre 
Naturtreue. Thatsache ist es, dass der photographische Apparat 
eine mathematisch genaue perspectivische Projection zu liefern 
vermag, so dass sogar nach den Grundsätzen der Centralperspec- 
tive aus einer Photographie die Dimensionen des dargestellten 
Gegenstandes entnommen werden können, wenn gewisse Gnmd- 
elemente gegeben sind. 

Weiter geht aber die Naturtreue der Photographie nicht. Ich 
habe Gelegenheit genommen, in meinem Lehrbuche der Photo- 
graphie (ni. Aufl. S. 467) zahlreiche Unwahrheiten der Photo- 
graphie zu kennzeichnen. Die schlimmste Unwahrheit ist die 
falsche Wiedergabe der Farben. Die Photographie liefert dieselben 
nicht in der Abstufung der natürlichen Helligkeit, wie sie das 
Auge empfindet, sondern ofb geradezu umgekehrt. Manche helle 
Farben, z. B. Chromgelb, Mennige wirken in der Photographie 
gar nicht oder nur schwach, sie erscheinen deshalb schwarz; 
andere dunklere Farben, wie Ultramarinblau, Cobaltblau, wirken 
dagegen photographisch äusserst kräftig und erscheinen deshalb 
im Bilde weiss oder doch viel heller als sie wirklich sind.*) 

Die Ursache dieser seit den ersten Zeiten der Photographie 
bekannten Erscheinung wurde erst allmählig erkannt. Es wurde 

•) Vergl. die in meinem Lehrbuche der Photographie veroflfent* 
lichte Farbentafel nebst danach gefertigter Photographie. 

Vogel, Fhotograpliie farbiger Gegenstände. 1 
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festgestellt, dass die Wirkung der Pigmente innerhalb gewisser 
Grenzen*) der Wirkung der ihnen im Ton ähnlichen Spectralfarben 
entspricht und nannte man in Polge dessen die stark brechbaren 
blauen, violetten und ultravioletten Strahlen chemisch wirksame, 
die grünen, gelben und rothen chemisch unwirksame. Diese 
Anschauung blieb herrschend bis in die neuere Zeit, obgleich 
Herschel bereits im Jahre 1842 nachwies,**) dass gewisse Pflanzen- 
farbstoffe keineswegs durch das blaue oder violette Licht am 
stärksten gebleicht werden, sondern durch Faxbenstrahlen, welche 
den betreffenden Pflanzenfarben complementär erscheinen. So 
bleicht der violette Veilchenfarbstoff am besten im grünen Licht, 
verschiedene blaue Blüthenfarbstoffe am besten im gelben Licht etc. 

Die Bezeichnung der stark brechbaren Strahlen des Spec- 
trums als ausschliesslich chemisch wirksame war daher streng 
genommen nicht aufrecht zu erhalten, sie galt nur für diejenigen 
Substanzen, die als vorzugsweise lichtempfindlich zuerst in den 
photographischen Verfahren Anwendung fanden, wie die Silber- 
salze, Ghromsäuresalze, Ferridsalze etc., ausserdem aber auch für 
Chlorknallgas. 

Die Ursache, warum diese Stoffe vorzugsweise für die stark 
brechbaren Strahlen empfindlich sind, wurde aber erst später er- 
kannt, als man die Absorption des Lichtes in verschiedenen 
Medien studirte. 

Draper war der erste, welcher 1850 die Ansicht aussprach, 
dass nur diejenigen Strahlen chemisch auf einen Körper wirken, 
welche von dem Körper absorbirt werden.***) 



*) Manche hellgelbe Pigmente, welche viel Weiss enthalten, z. B. 
Neapelgelb, ebenso manche sehr dunklen, blauen, z. B. Indigo und 
Berliner Blau, machen eine Ausnahme von dieser Begel, erstere 
werden in der Photographie hell, letztere dunkel (a. a. 0.). 
**) Philosoph, transaction. 1842. p. 189. 
♦♦♦) Philos. Magazin 19. S. 145; 51. S. 161 (4) 44 p. 422. 
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Diese Anschaunng veranlasste Scholtz-Sellack 1870 zu ein- 
gehenden Stadien über den Znsammenhang zwischen Absorption 
und chemischer Wirknng in Bezug auf Sübersalze, und bewies 
«r experimentell, dass nur diejenigen Strahlen auf Silbersalze 
wirken, welche von demselben in merklicher Stärke absorbirt 
werden.*) 

Schultz-Sellack untersuchte auch den Einfluss fremder Sub- 
stanzen, der sogenannten Beschleuniger, die in photographischen 
Processen vielfach angewendet werden, weil sie die chemische 
Zersetzung der Silbersalze durch das Licht sehr energisch be- 
fördeni; er sprach aber denselben jeden sonderlichen Einfluss 
ab (a. a. 0.). 

In dieser Hinsicht führten jedoch meine Untersuchungen zu 
ganz anderen Resultaten. Die Erfahrungen der Praxis ergeben, 
dass z. B. bei Jodsilber die Gegenwart von Silberauflösung einen 
tiefgehenden Einfluss auf die Lichtempfindlichkeit ausübt, so dass 
Jodsilber bei Gegenwart von Silbemitrat an zwanzig Mal em- 
pfindlicher erscheint, als in reinem Zustande. Analoge günstige 
Wirkungen üben nun auch Tannin, Pyrogallussäure aus. Man 
schrieb diese günstige Wirkung den reducirenden Eigenschaften 
des Tannins etc. zu, konnte aber damit die beschleunigende 
Wirkung des Silbemitrats, der allen anderen Beförderem der 
Lichtempfindlichkeit weit überlegen ist, nicht erklären. Ich stellte 
schliesslich experimentell fest, dass alle diese Präparate, welche 
iils Beschleuniger oder Sensibilisatoren wirken, eine Eigenschaft 
gemein haben, nämlich die, freies Jod, Brom und Chlor chemisch 
zu binden. Ihre günstige Wirkung kommt demnach darauf hinaus, 
dass sie das bei der Belichtung frei werdende Chlor, Brom und 
Jod absorbiren.**) 



*) Poggend. Ann. 143 S. 166. Photogr. Mittheilungen VIL 
S. 301. 

**) Photogr. Mittheilungen II. 1865. S. 19. 
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Mit Bücksicht auf die Forderungen der Praxis, die Licht- 
empfindlichkeit photographischer Präparate möglichst zu erhöhen,, 
zollte ich dem Studium dieser Sensibilisatoren speciellere Auf- 
merksamkeit Spectralanalytische Studien führten mich hierbei 
auf die Yermuthung, dass nicht nur die chemischen, sondern aucli 
die optischen Eigenschaften der Sensibilisatoren, d. h. speciell 
ihre Fähigkeit, Licht zu absorbireil, in den photographischen 
Processen eine Bolle spielen dürften. 

Im Jahre 1873 machte ich photographische Studien über 
die Wirkung des Sonnenspectrums auf Chlor-, Brom- und Jod- 
silberschichten. Ich prüfke dabei auch käufliche englische, so- 
genannte Trockenplatten, deren Schicht, zur Vermeidung von 
sogenannten Beflexen im Glase mit einem mir unbekannten Farb- 
stoffe gelb gefärbt war. Diese Platten zeigten bei Aufnahme^ 
von farbigen Körpern nicht den geringsten Unterschied von ge- 
wöhnlichen photographischen Platten, sie gaben das Blau hell,, 
das Gelb und Both dunkel wieder. 

Ganz anders war das Verhalten derselben im Sonnenspec- 
trum. Während die Empfindlichkeit des Bromsilbers gegen das 
Sonnenspectrum (s. Fig. 2) von Blau nach Grün hin ganz allmählig 




Fig, 1. 

£ bis G Sonnenlinien. — I Wirlning des Sonnenspectrums anf reines Brorasilber. 
II Wirkung des Sonnenspectrums auf gefärbtes Bromsilber. 

abnimmt, zeigten die gedachten Platten auch eine Abnahme nach 
Grün hin, dann aber wieder eine Zunahme im Grün selbst 
(vergl. Fig. 1, I und IT). 
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Ich kam, vom oben entwickelten Gedankengange aasgehend, 
sofort anf die Vermnthnng, daes hier der beigemengte Farbstoff 
von Einfloss sei und daBB die Absorption desselben för grines 
Licht eine Bolle spiele. Schaltet mau z. B. in den Gang der 
Sonnenstrahlen, die anf ein Prisma, F Fig. 2 fallen, ein Flaschchen 
£" mit Anilinrothlösung ein, so werden die gelbgrönen Strahlen 
durch die farbige LOsung verschluckt und gleichsam ausgelöscht. 
In Folge dessen entsteht in dem Spectnun S au Stelle des Gelb- 




Fig. a. 

grön ein dnnkler Streif zwischen den Sonnenlinien D nnd E, 
Absorptionsstreif genannt Man nennt ein Spectmm mit 
solchen Absorptionsstreifen ein Absorptionsspectram. Wenn 
nnn, wie ich vermnlhete, diese LicbtabBorption des Farbstoffs bei 
dem erwähnten Versuche von EinfluGs war, so musste sie ver- 
Gchwinden, wenn man den Farbstoff entfernte. In der That 
zeigte eine Platte, ans welcher ich gedachten Farbstoff durch 
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Alkohol auswusch, jenes abnorme Verhalten im Sonnenspectmm 

nicht mehr .*) 

J[ch versuchte nun, ob andere Farbstoffe sich ähnlich 
verhielten, d. h. Bromsilber für diejenigen Strahlen empfindlich 
machten, welche sie absorbiren. Ich prüfte zunächst Corallin. 
Die verdünnte Lösung desselben giebt im Spectroskop, ähnlich 
wie Anilinroth (s. Fig. 2), einen Absorptionsstreif zwischen D 
und Jg?, d.h. es verschluckt das gelbe und gelbgrüne 
Licht; dagegen wird Blau in ziemlich bedeutendem Grade 
hindurchgelassen. Lässt man daher das Sonnenlicht, ehe es 
durch das Prisma geht, durch die Corallinlösung gehen, so fehlt 
in dem Spectrum, welches dann erzeugt wird, das Gelb und Grün. 
Es erscheint dann ein dunkler- Absorptions streif an der 
Stelle, wo sonst Gelb und Grün zu sehen ist/' 

„Ich löste nun Corallin in Alkohol und setzte davon 
meinem BromcoUodion zu, so dass es kräftig roth gefärbt war. 
Mit diesem Collodion wurden Bromsilber-Trockenplatten dar- 
gestellt, die deutlich roth gefärbt waren und die, dem Spectrum 
exponirt, meine Voraussetzung bestätigten, d. h. die Platten 
zeigten sich empfindlich im Indigo, von da nahm 
die Empfindlichkeit gegen Hellblau hin ab, wurde 
bei F schwach, nahm dann wieder zu und zeigte 
sich im Gelb fast ebenso kräftig als im Indigo. 
So war also ein Mittel gefunden, Bromsilberplatten zu fertigen, 
die von einer bisher für chemisch unwirksam gehaltenen Farbe, 
nämlich Gelb, ebenso kräftig afficirt wurden, als von dem 
Indigo, das bisher für die chemisch am kräftigsten wirkende 
Spectrum-Farbe galt." 



*) Das nachfolgend Eingerückte ist wörtliche Wiedergabe meiner 
1873 in den photographischen Mittheilungen und den Berichten der 
d. ehem. Gesellsch. publizirten Artikels, welcher den ersten Bericht 
über die betreffende Entdeckung giebt. 
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Nach diesem Versuche dtirffce ich hoffen, dass irgend ein 
anderer Körper, der das Eoth kräftig absorbirte, auch die 
Empfindlichkeit des Bromsilbers für Eoth erhöhen würde. 
Solchen Körper fand ich unter den grünen Anilinfarbstoffen. 
Derselbe absorbirte kräftig die rothen Strahlen zwischen den 
Linien D und C; die Absorption erstreckte sich bei grösserer 
Concentration weiter nach D hin, Gelb, Grün und Blau gingen 
fast ungeschwächt hindurch. Ein mit diesem Grün gefärbtes 
Collodion erwies sich in der That als lichtempfindlich bis 
ins Eoth hinein." 

„Die Empfindlichkeit nahm vom Indigo nach Gelb hin 
ganz allmählig ab, wurde im Orange fast Null, dann nahm 
sie wieder zu und an derselben Stelle, wo der oben gedachte 
Absorptionsstreif aufgetreten war, zeigte sich eine kräftige 
Wirkung im Eoth." 
Auf Grund dieser Eesultate erklärte ich im Jahre 1873 

(s. photogr. Mittheil. IX. Jahrg. S. 236): „Aus diesen Versuchen 
glaube ich mit ziemlicher Sicherheit schliessen zu dürfen, 
dass wir im Stande sind, Bromsilber für jede be- 
liebige Farbe lichtempfindlich zu machen, resp. 
die bereits vorhandene Empfindlichkeit für ge- 
wisse Farben zu steigern; es ist nur nöthig, einen 
die chemische Zersetzung des Bromsilbers be- 
fördernden Stoff zuzusetzen, welcher die betref- 
fende Farbe verschluckt, die andern nicht. Die 
bisher so störende photographische Unwirksamkeit 
gewisser Farben dürfte dann überwunden sein." 
Ich ging aber noch einen Schritt weiter und suchte das 

gefundene Princip schon damals (1873) praktisch anzuwenden.*) 



•) A. a. 0. S. 236; Berichte der d. ehem. Gesellsch. 1873. 
S. 1305. 
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^B wnrde ein blanes Band auf gelbem Grunde photo- 
graphUch aofgenommen. Mit einer gewöbnlictaen Jodsilber- 
Collodionplatte erhielt ich danach ein weisseB Band auf schwarzem 

Grunde, Fig. 3 a. fl h 

Anf einer Brom- 
silber -Corallin- 
platte, wo Büm 
ond Oelb gleich 
stark witken,war 
TOranssichtlich 
Nichts za eiiud- 
ten. Ich setzte 
daher vor das 
Objertiv .ine „.^,. .^_ „„., ,„,_ .„ ^.„.. „^„^ .1 ^, 

gelbe GlaSBChei- gvwöludiclier FUtt«. b) mit ConllinpUtte. 

be, welche das blane Licht absorbirte und das gelbe unge- 
BChwächt hindnrchliess, und jetzt bekam ich in der That 
nach hinreichend langer Exposition ein dunkles Band auf 
hellem Gründe, a. Fig. 3 b.") 

,J>ie Sache ist aber nicht blos technisch, sondern aach 
wissenschaftlicb von Interesse. Bisher glanbte man, dass die 
Haloidsalze des Silbers nur durch die Strahlen chemisch ver- 
ändert werden, welche sie in merklicher Stärke absorbiren." 

Jlfeine Versuche lehrten, dass in der Lichtempfind- 
lichkeit photographischer Platten nicht nur die 
Farben -Absorptionsfähigkeit der empfindlichen 
Silbersalze selbst, sondern auch die Farben-Ab- 
sorptionsfähigkeit beigemengter Substanzen eine 
wichtige Eolle spielen." 

*) Der Theil a gedadit«r Figur bildet gegenwärtig die Schutz- 
marke für die vom YerfasKr eingeführten farbenempfindlicbeD 
Azalinplatten von Saoha & Comp. 
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Ich experimentirte um jene Zeit meist mit Trockenplatten, 
die damals noch lange nicht die Vollkommenheit erreicht 
hatten, wie heut zu Tage. Ich bemerkte auch alsbald, wie 
manche Farbstoffe, zu den photographischen Präparaten ge- 
mischt, störende Nebenwirkungen durch Zersetzung der Prä- 
parate selbst ausübten, und daher erklärte ich auch 1873 in 
meiner a. a. 0. ersten über den Gegenstand geschriebenen 
Abhandlung: „Freilich werden noch viele Untersuchungen nöthig 
sein, um dieses neu entdeckte Gebiet für die praktische 
Photographie auszunutzen. Das Princip aber, mit 
dessen Hülfe wir endlich das älteste üebel der 
Photographie, die falsche Wirkung der Farben, 
überwinden können, ist gefunden und dadurch ein 
hoffnungsreicher Blick in die Zukunft unserer 
Kunst eröffnet." 
Mit dieser Verheissung fand ich aber wenig Glauben. Nam- 
hafte Forscher, wie Schultz-Sellack,*) Monckhoven, Carey Lea, 
Abney suchten meine Kesultate als irrthümlich hinzustellen.**) 
Im British Journal of Photography, Jahrgang 1874, wurde meine 
Entdeckung verhöhnt und lächerlich gemacht.***) Nur die 
Berliner Akademie der Wissenschaften erkannte die Bedeutung 
derselben an und unterstützte mich zur Fortführung meiner Unter- 
suchungen mit erheblichen Geldmitteln behufs Beschaffung geeig- 
neter Spectralapparate ; da ich bisher genöthigt war, meine Ver- 
suche mit geliehenen Instrumenten zu machen, die mir mein 
Freund Hr. Dr. Zencker gütigst zur Disposition stellte. 

*) Berichte der d. ehem. Gesellsch. VII. 386. Die neuerdings 
aufgestellte Behauptung, Schulz-Sellack*8 Forschungen hätten mich 
zu den Untersuchungen über Farbenzusatz zum Gollodium veranlasst, 
entbehrt, wie aus der Darstellung im Text ersichtlich ist, jeder Spur 
von Begründung. 

**) S. photogr. Mittheil. XI. S. 100. 
•♦•) Photogr. Mittheil. XI. S. 27. 9r. 
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Meine weiteren Arbeiten hatten die Erforschung der Um- 
stände zum Ziel, unter welchen die Wirkung der Farbstoffe auf 
Bromsilber sich am günstigsten zeigt. 

Hierbei stellten sich manche eigenthümliche Erscheinungen 
heraus. Auf den ersten Anblick scheint es, als müsse man durch 
Vermehrung des Farbenzusatzes zu der photographischen Schicht 
die Empfindlichkeit derselben für die absorbirten Strahlen beliebig 
steigern können. Das Experiment ergab aber, dass mit steigen- 
dem Farbenzusatz die Farbenempfindlichkeit nicht zunimmt, 
sondern sogar sinkt, und dass es oft minimale Mengen von 
Farbstoff sind, welche in dieser Hinsicht die günstigste Wirkung 
ausüben.*) 

Femer stellte ich durch weitere Untersuchungen fest, dass 
keineswegs alle Farbstoffe die photographischen Präparate für 
die absorbirten Strahlen empfindlich machen. So machen Indigo, 
Anilinblau, welche kräftig gelbes Licht absorbiren, photographische 
Schichten nicht gelbempfindlich. Dagegen übt das gelbroth- 
absorbirende Cyanin diese Wirkung in ausgezeichneter Weise 



*) Am auffallendsten zeigt sich dieses beim Naphtalinroth. Je 
40 cbcm BromcadmiumcoUodium wurde mit 14, 7 und S^/a Tropfen 
gesättigter Naphtalinrothlösung versetzt und mit den damit gefer- 
tigten Platten Sonnenspectren aufgenommen. Die am stärksten 
gefärbten Platten zeigten sich auffallend unempfindlich sowohl für 
Blau als auch für die schwach brechbaren Strahlen. Die Empfind- 
lichkeit derselben stieg mit verminderter Farbenmenge und war bei 
3^/2 Tropfen auf 40 cbcm CoUodium am stärksten. Noch weiter 
getriebene Reduction der Farbenquantität als die angegebene hatte 
jedoch keine weitere Empfindlichkeitssteigerung zur Folge (Poggend. 
Ann. 153. S. 233, femer Berichte der D. ehem. Gesellsch. 7. S. 276). 
Bei Fuchsin ist die Wirkung der Verdünnung viel weniger auf- 
fallend. Später erkannte ich, dass man die Farbstoffe der fertigen 
photographischen Platte auch nachträglich zufügen kann, indem man 
dieselbe mit einer Lösung desselben übergiesst und trocknen lässt 
(phot. Mitth. Xn. S. 286). 
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aus.*) Als wirksam erwiesen sich ferner zunächst Puchsin, 
Naphtalinroth, Aldehydgrün und Methylviolett. 

Bei allen diesen zeigte sich die Wirkung in vollkommenster 
Uebereinstimmung mit meiner oben gegebenen Theorie: d. h. sie 
machten die photographische Schicht, speciell Bromsilber, für 
diejenigen Strahlen empfindlich, welche sie am stärksten absor- 
birten. Hierbei beobachtete ich aber auch, dass manche Parb- 
stoffe nicht nur die Empfindlichkeit für die von ihnen absorbirten 
Strahlen vermehren, sondern auch zugleich die Empfindlichkeit 
für die stärker brechbaren Strahlen vermindern. Sehr auf- 
fallend ist dieses beim Fuchsin. Hier ist die Empfindlichkeit 
des damit gefärbten Bromsilbers für Gelb entschieden grösser als 
die Empfindlichkeit far das sonst am stä,rksten wirkende Blau. 
Diese wieder erheblich schwächer als die Blauempfindlichkeit 
ungefärbten Bromsilbers. 

Aber auch bei den übrigen Farbstoffen geht die Empfind- 
lichkeitsvermehrung der absorbirten Strahlen mit einer Empfind- 
lichkeitsverminderung der nächst gelegenen stärker brechbaren 
Strahlen Hand in Hand. 

So ist z. B. das mit Naphtalinroth gefärbte Bromsilber für 
Gelbgrün bedeutend empfindlicher als gewöhnliches, für das im 
Spectrum benachbarte Blaugrün dagegen unempfindlicher als 
reines Bromsilber. Aehnliches zeigt sich bei Anwendung von 
Kosanilin-Pikrat- und Aldehydgrän.**) 

•) Cyanin versuchte ich zuerst 1875 (s. Berichte der d. ehem. 
Gesellsch. 8. S. 1635). 

♦♦) Berichte d. d. ehem. Gesellsch. 7. S. 978: „Diese seltsame 
Erscheinung geht, wie ich 1874 a. a. 0. bemerkte, parallel mit der 
von Kundt beschriebenen anomalen Dispersion (Fogg. Ann. 142, 
S. 163 ; 143, S. 259 ; 144, S. 128), welche in den Lösungen der von 
mir angewandten Farbstoffe factisch stattfindet, indem der Brechungs- 
index an der nach Roth hin gelegenen Seite des Absorptionsstreifs 
sehr erheblich erhöht, auf der andern Seite erheblich vermindert wird." 
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Meine weiteren Untersuchungen führten zur Feststellung der 
Thatsache, dass alle drei Silberhaloldsalze für sich allein schon 
eine geringe Empfindlichkeit für die schwach brechbaren Strahlen 
zeigen. Dieselbe war früher nicht bemerkt worden, weil man zu 
kurze Belichtungszeiten angewendet hatte. Bei laugen Expo- 



„Der Erhöhung des Brechungsindex entspricht eine Erhöhung 
der Empfindlichkeit und der Verminderung desselben auch eine 
Empfindlichkeitsverminderung) so dass chemische Lichtwirkung ab- 
hängig erscheint von der Geschwindigkeit des Lichts in den erreg- 
baren Medien." Ich führe diese Stelle hier an, mit Rücksicht auf 
ähnliche Theorien, welche neuerdings aufgestellt worden sind. 
(Photogr. Corresp. 1884. S. 133). 

Eine andere schon 1874 von mir erwähnte Eigenthümlichkeit 
der durch Absorptionsmittel erhöhten partiellen Empfindlichkeit 
für Spectralfarben besteht darin, dass das Maximum der dadurch 
hervorgerufenen photographischen Empfindlichkeit nicht genau mit 
dem Absorptionsstreif zusammenfällt, sondern etwas mehr nach 
Both hin liegt. So absorbirt das Naphtalinroth das Licht zwischen 
E und D, und zwar beginnt die Absorption bei E, steigt in der 
Mitte von D E rasch an und erreicht bei E ^/^ D ihr Maximum 
und verschwindet noch vor D. Das Maximum der photographischen 
Wirkung liegt aber bei Naphtalinrothbrom- und Chlorsilberplatten 
auf D selbst und geht noch ein Stück darüber hinaus ins Orange. 
Ebenso zeigt Methylrosanilinpikrat einen Absorptionsstreif in Orange, 
in der Mitte zwischen d und C. Der dadurch veranlasste stärkere 
photographische Wirkungsstreif findet sich aber mehr nach Both 
hin, dicht bei B. 

Auch diese Erscheinung hat nichts Auffälliges mehr, nachdem 
Kundt nachgewiesen hat, dass der Absorptionsstreifen keine con- 
stante Lage hat, sondern öfter um so weiter nach dem 
rothen Ende des Spectrums rückt; je grösser die Dis* 
persion des zugesetzten Mittels i s t (FoggendorfiTs Annalen, 
Jubelband, S. 615). Die oben erwähnten Absorptionsstreifen 
beobachtete ich in Alkohollösung, während die Absorption in 
den Platten in der stärker brechenden CoUodionschicht vorgeht 
(a. a. 0.). 
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sitionen aber geht die Empfindlichkeit dieser Körper beim Sonnen- 
spectmm bis ins Both l^nein,'*^ ja sogar beim Bromsilber noch 
über dasselbe hinaus in das ansichtbare Ultraroth, so dass ich 
ultrarothe Linien zu photographiren vermochte.**) 

Somit wird durch Zusatz von Farbstoffen die Farbenempfind- 
lichkeit photographischer Schichten nicht eigentlich geweckt, 
sondern vielmehr nur erhöht. Wie bedeutend diese Erhöhung 
ist, geht aus einem zehn Jahre später von mir angestellten 
Experiment hervor, bei welchem eine mit Eosin gefärbte Brom- 
silberplatte eine sechszig Mal grössere Gelbempfindlichkeit zeigte, 
als eine gewöhnliche. 

Nun versuchte ich auch andere Schichten als Bromsilber zu 
färben; hierbei ergab namentlich mit Naphtalinroth gefärbtes 
Chlorsilber ein überraschendes Besultat. Dasselbe zeigt« eine 
Empfindlichkeit, die fast der des menschlichen Auges entsprach, 
d. h. sie war am stärksten für Gelb, weniger stark für Gelbgrün 
und Orange, schwach für Blau und Both.***) 

Auffallend war bei dem weiteren Verfolg dieser Versuche, 
dass manche Farbstoffe, welche auf Bromsilber günstig wirken, 
nicht immer dieselbe Wirkung beim Chlorsilber zeigen. 

Das gilt z. B. für Fuchsin. Dasselbe macht Brom- 
silber ausgezeichnet gelbempfindlich, viel weniger aber das 
Chlorsilber. Naphtalinroth wirkt dagegen auf beide Salze gleich 
günstig. Auch auf Jodsilber wirken gedachte Farbstoffe, aber 
nicht in so ausgesprochenem Maasse. 

Die Eesultate dieser Untersuchungen kamen wesentlich der 
Spectralphotographie zu Gute. Nur die Nichtbeachtung der von 
mir eingehaltenen Vorsichtsmaassregeln führte in den Händen 



*) Berichte der d. ehem. Gesellsch. 1874. S. 546. 
•♦) Berichte der d. ehem. Gesellsch. 1875. S. 1635. 
***) Poggendorff's Annalen 153. S. 235. 
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anderer Forscher zu den erwähnten erheblichen Misserfolgen und 
den darauf fassenden Zweifeln gegen meine Angaben. Der erste, 
der die Eichtigkeit derselben durch das Experiment bewies, war 
Becquerel (Cömptes rendus 27 Juillet 1874), er fahrte zugleich 
einen noch nicht versuchten Farbstoff ein, der meinem Princip 
(Empfindlichkeitssteigerang für die von ihm absorbirten Strahlen) 
vollständig entsprach, nämlich Chlorophyll. 

Becquerel machte aber verhältnissmässig wenig Experimente. 
In dem Wunsche, meine Resultate auch von anderer Seite be- 
stätigt zu sehen, veranlasste ich den Capitain Waterhouse, Chef 
der photographischen Abtheilung der Surveyors General Office in 
Calcutta, mit dem ich 1875 als Mitglied der englischen, nach 
den Nicobaren entsendeten Sonnenfinsterniss-Expedition zusammen- 
traf, unter Vorzeigung der von mir gefertigten Spectrumplatten, 
diese Untersuchungen aufzunehmen.*) Die günstigere Sonne des 
Südens kam ihm dabei zu Statten. Ich selbst versorgte ihn mit 
geeigneten Farbstoffen, und so wiederholte er nicht nur meine 
Versuche, sondern führte dieselben auch unter Anwendung neuer 
noch nicht von mir versuchten Farbstoffe weiter.**) 

Diese Experimente bestätigten meine Angaben in vollstem 
Umfange, sie führten aber auch zu neuen Thatsachen, die für die 
Folge von Belang waren; so versuchte Waterhouse das ihm von 
mir übersandte, von Bayer erst kurz vorher entdeckte Eosin und 
erkannte die durch dasselbe bewirkte ausgezeichnete Grelbempfind- 
lichkeit. Für die Praxis fand er freilich in der Anwendung 
desselben keinen Vortheil. Derselbe ergab sich erst in anderen 
Händen. 

Bereits früher***) hatte ich darauf aufmerksam gemacht, dass 
man aus der Empfindlichkeit einer photographischen Schicht für 



• ♦) S. Berichte der d. ehem. Gesellsch. 1875. S. 1636. 
♦♦) Photogr. Mitth. XII. S. 196. 247, XIIL S. 17. 
•♦*) Photogr. Mitth. XI. S. 99. 
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eine gewisse Spectralfarbe keineswegs schliessen dürfe, dass ein 
gleichgefärbtes Pigment stets dieselbe Wirkung aasüben werde, 
weil die Intensität der von farbigen Pigmenten reflectirten Strahlen 
und der ihnen ähnlichen farbigen Strahlen des'Sonnenspectrums 
ganz ausserordentlich verschieden ist. Das Gelb des Sonnen- 
spectrums ist z. B. ganz enorm intensiv, so dass die Augen den 
Glanz desselben gar nicht ertragen können. Mit diesem ver- 
glichen erscheint das Gelb des hellsten Pigments matt und dunkel, 
während der Unterschied zwischen der Helligkeit mancher blauen 
Pigmente und Spectrumblau viel geringer ist. So kann man ein 
helles Chromgelb vielleicht als 4 mal so hell ansehen, als ein 
helles Ultramarinblau, während das Spectrumgelb von Vierrodt 
als 100 mal so hell taxirt wird als die dem Ultramarin ähnlich 
getönte Stelle des Spectrums. Verwendet man demnach Platten, 
die für Spectrumgelb ebenso empfindlich sind, als für Spectrum- 
blau, so werden diese Chromgelb gegenüber eine 25 mal geringere 
Wirkung zeigen, als gegen Ultramarin. Deshalb erklärte ich, 
auf mein erstes oben angeführtes Experiment zurückkommend:*) 

„Will man demnach eine Wirkung gelber Pigmente neben 
blauen erzielen, so muss man entweder durch passende gelbe 
Gläser belichten, wodurch das Blau hinreichend gedämpft wird, 
oder aber die Empfindlichkeit der Präparate für Gelb noch weiter 
steigern." 

Mit dem Bekanntwerden von Waterhouse's Arbeiten wuchs 
das Vertrauen zur Sache und nunmehr fingen endlich einzelne 
Forscher an, ihr Aufmerksamkeit zu schenken. 

Schon im Jahre 1865 äusserte Baron Bansonnet in Oester- 
reich die Idee, farbige Photolithographien herzustellen. Er wollte 
drei Aufnahmen nach demselben farbigen Gegenstande fertigen, 
eine durch ein rothes, eine zweite durch ein blaues, eine dritte 



•J Poggendorffs Annalen 153 S. 245. 
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durch ein gelbes Glas, die er nach photolithographischer Manier 
auf Stein zu kopiren gedachte. Das Resultat würden dann drei 
abdruckbare Steine sein, wo bei dem ersten nur die rothen, bei 
dem zweiten nur die gelben, bei dem dritten nur die blauen 
Strahlen gewirkt haben sollten und die dann mit zweckmässig 
gewählten Farben nach Art des Farbendruckes auf dasselbe Blatt 
über einander gedruckt Photographien in Naturfarbe liefern 
sollten,*) Dasselbe Princip stellten 1869 Gros und Ducos du 
Hauron in Paris auf.**) 

Die praktische Durchführung desselben scheiterte aber zu- 
nächst daran, dass es keine photographische Schicht gab, welche - 
für Gelb und Roth genügend empfindlich war. Solche liess sich 
nur herstellen durch Anwendung meines 1873 veröffentlichten 
Princips und war es das von Waterhouse versuchte Eosin, welche 
Gros und Ducos zur Durchführung ihrer Farbenphotographie 
versuchten. Ihnen folgte Albert sen., Hofphotograph in München, 
der den Lichtdruck in das Verfahren einführte und 1876 sehr 
interessante Leistungen damit erzielte. 

Die Aufgabe dieses Verfahrens wich aber von dem Ziel, 
welches ich mir gestellt, Photographien farbiger Gegenstände in 
den richtigen Tonwerthen in Schwarz aufzunehmen, principiell 
ab. Bei dem gedachten photographischen Buntdruckverfahren 
verlangt man eigentlich drei negative Platten, eine, in welcher 
alle Töne gewirkt haben ausser Roth, diese liefert die Licht- 
druckplatte für Roth, eine zweite, in welcher alle Töne gewirkt 
haben ausser Blau, diese liefert die Lichtdruckplatte für Blau, 
und endlich eine, in welcher alle Töne gewirkt haben ausser 
Gelb, diese liefert die Lichtdruckplatte für Gelb.***) 



♦) Photogr. Correspondenz VI. S. 199. 

••) Diese wählten als Grundfarben Rothgelb, Violett und Grün. 
•••) Das Princip wird sofort verständlich, wenn man an die ge- 
wöhnliche schwarze Photographie denkt. Diese verlangt ein Negativ, 
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Gewisse Töne mussten also hier von der Wirkung aasge- 
schlössen werden, während bei Aufnahmen farbiger Körper jeder 
Ton seinem Helligkeitswerth entsprechend, wirken sollte. 

Bucos und Albert scheiterten schliesslich in ihren Bemüh- 
ungen wesentlich daran, dass die Wahl der Farben zum Drucken 
der drei Platten im Belieben des Druckers stand und je nach 
dessen individueller Anschauung mehr oder weniger erheblich 
von der Farbe der Natur abwichen und jedenfalls nur ausnahms- 
weise mit der Farbe stimmten, die, durch die farbigen Gläser aus- 
geschlossen, nicht auf die empfindliche Platte gewirkt hatte. 

Manche der Bilder (Aufnahme von Cretonen) wichen so 
stark von dem Original ab, dass keine einzige der Originalfarben 
in der Copie wieder zu erkennen war. 

Das Aufsehen, welches diese photographischen Buntdruckver- 
fahren anfangs erregten, schwand bald; aber sie hatten das Gute, 
dass man über die Behandlung mit Pigmenten versetzter photo- 
graphischen Schichten neue praktische Eegeln gewonnen hatte. 

Ducos du Hauron publicirte seine gewonnenen Erfahrungen.*) 
Die Erfahrungen Albertus kamen nicht in die Oefifentlichkeit, son- 
dern gingen auf seinen Sohn Dr. E. Albert über (photogr. Corresp. 
1884. S. 184). 

Pie photographische Welt verhielt sich im Allgemeinen diesen 
Versuchen gegenüber noch immer reservirt. Unter solchen Umständen 
fanden auch die Experimente von Ives in Philadelphia, der nach 
meinem älteren Verfahren Bromsilbercollodiumplatteli mit alkoho- 



in welchem alle Töne gewirkt haben ausser Schwarz, und solches 
Negativ liefert in Schwarz copirt ein richtiges positives Bild. 
Detaillirteres s. Vogel, Lehrbuch der Photogr. III. Aufl. S. 158. 

♦) Traite pratique de Photographie des Couleurs par Ducos 
du Hauron frdres, Pajris 4878. Gautier Villars. 

Togel, Photographie farbiger Gegenst&nde. 2 
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lischen OhlorophylUOsungen*) übergoss,'^) dadurch ihre Bothem- 
pfindlichkeit weckte und damit farbige Bilder durch gelbes Glas 
aufnahm, keine Beachtung. 

Inzwischen war das Grelatinveifahren in die Welt getreten, 
um dem Oollodiumverfahren ernste Ooncurrenz zu machen. Sofort 
machte ich Versuche, um zu erkennen, in wie weit Farbstoffe 
Gelatinplatten, welche eine andere viel lichtempfindlichere Modi- 
fication des Bromsilbers enthalten, als Collodiumplatten,**^ für 
schwach brechbare Strahlen empfindlich machen können. Ich 
experimentirte mit Fuchsin und konnte in der That constatiren, 
dass mein Mher nur für CoUodiumplatten constatirtes Princip 
auch hier geltend war,f) wenn auch die Wirkung der Wirkung 
auf CoUodiumplatten nachstand. Ein Jahr später versuchten 
Clayton und Tailfer das von Waterhouse für Collodium versuchte 
Eosin auf Gelatinplatten und Hessen sich die Anwendung des- 
selben patentiren (in Deutschland wurde das Patent verweigert, da 
die Anwendung von Eosin in photographischen Schichten bereits 
bekannt war). 

Nach Clayton^s Vorgang experimentirte auch Schuhmann 
1888 mit Eo8inplatten.ff ) Ich selbst nahm meine dahin zielen- 
den Versuche wieder Anfang des Jahres 1884 auf. 

Eine spectrographische Untersuchung der Platten von Clayton 
ergab, dass dieselben für gelbe Strahlen etwa doppelt so em- 
pfindlich waren als für blaue ; ihre Empfindlichkeit für Eoth war 
dagegen nicht grösser, als die gewöhnlicher Platten. Ich erkannte 
nun bald, dass das Eosin in sogenannten nassen CoUodiumplatten 
total anders als in Gelatinplatten wirkt, und wieder anders in 



•) Chlorophyll hatte Bequerel bereits 1874 versucht (s. o. S. 14) 

•♦) s.o. S. 10, Anmerkung. 
***) Berichte der d. ehem. GeseUsch. XVI. S. 1170. 

t) 8. photogr. Mitth. XVH 18Ö0. S. 15. 
tt) 8. photogr. Wochenblatt IX. S. 250., 
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trockenen Colloditunplatten. Es gelang mir schliesslich, nasse 
Oollodinmplatten herzustellen, die für das Spectmmgelb zehnmal 
empfindlicher waren als für Spectmmblaa. Ich stellte die prak- 
tischen Bedingangen fest, unter welchen diese Besultate erreicht 
werden konnten und constatirter die erfolgreiche Anwendung 
dieser Platten beim Photographiron von Gemälden. Inzwischen 
wurde bekannt, dass Braun in Domach und Dr. Albert in München 
ein geheim gehaltenes Verfahren besässen,**) um Oelgemälde in den 
richtigen Tonwerthen zu reproduciren, und dieser Umstand ver- 
anlasste mich, mit meinen Erfahrungen nicht zurückzuhalten. 

Die ersten Proben meines Verfahrens legte ich dem Verein 
zur Förderung der Photographie am 18. April 1884 vor. Durch 
' Beschluss der Generalversammlung wurde für dasselbe ein Ehren- 
preis von 1000 Mark bewilligt und damit der Process, wie ich 
ihn praktisch durchgearbeitet hatte, der Oefifentlichkeit übergeben. 
Im Wesentlichen ging ich bei diesem Verfahren ebenso zu Werke, 
als elf Jahre früher bei meinem ersten Experiment der Aufnahme 
eines dunkelblauen Bandes auf gelbem Grunde (s. o. S. 49). 
Ich stellte durch Färbung von Bromcadmiumcollodium eine grün- 
gelbempfindliche Schicht her und schloss das auch auf solche 
noch zu stark wirkende blaue Licht durch gelbe Gläser aus. 

Aber ich brauchte nicht trockne Collodiumschichten, wie 
damals, welche wesentlich weniger empfindlich waren, sondern 
nasse, welche eine bedeutend höhere G^lbempfindlichkeit ergaben. 



*) Dr. Albert hat erklärt,* dasselbe beruhe auf dem photo- 
'Chromischen Verfahren seines Vaters, id. h. auf Anwendung, eines 
nach meinem 1873 entdeckten Principe gefärbten OoUodiums (Pho- 
tograph. Gorresp. Nr. 280. S. 184). — Von Braun's Verfahren ist 
nichts Näheres bekannt. Eine mir von Hm. Geheimrath Busse, 
Direktor der Kaiserlichen Beichsdruckerei, übergebene, von Braun 
aufgenommene Platte ergab aber bei der Untersuchung einen Eosin- 
^ehalt; dadurch ist das Verfahren hinreichend gekennzeichnet. 

2* 
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Empirische Versuche zeigten, dass bei diesen eine geringe Quan- 
tität von Jodsilber neben Bromsilber von Vortheil war, dass man 
femer die Störungen und nachtheiligen Wirkungen, welche Eosin^ 
ähnlich manchen anderen organischen Steifen, auf photographische 
Silberlösungen ausübt, durch Anwendung zweier Silberbäder um- 
gehen könne, und welche Beaction diese besitzen mussten, um 
die besten Besultate zu liefern. 

Die Details dieses farbenempfindlichen Collodiumverfahrens 
werden in den folgenden Capiteln erörtert werden. Dasselbe ist in 
Fachzeitschriften*) ausführlich beschrieben und jetzt Gemeingut 
Aller. Es wird bereits in grossen Anstalten (u. A. der photographi- 
schen Gesellschaft in Berlin, Hannfstaengl in München) ausgeübt. 

Dasselbe setzt allerdings grosse Yorsichtsmassregeln voraus ; 
zumal constatirt ist, dass die gesammte Empfindlichkeit der 
Platten durch den Farbenzusatz stets beeinträchtigt wird und 
lange Expositionen nöthig sind, um Oelgemälde u. dergl. auf- 
zunehmen. Diese Schwierigkeiten können freilich umgangen 
werden, sobald man Sonnenlicht oder sehr starkes elektrisches 
Licht, wie Dr. Albert es thut,**) zur Aufnahme anwendet. Sonnen- 
licht gestattet eine vierzehnmal kürzere Expositionszeit. 

Diese Lichtquelle steht aber nicht immer zur Disposition, 
und elektrisches Licht ist nicht in Jedermanns Händen. 

In sofern versuchte ich wiederum, die hochempfindlichen 
Gelatineplatten für die Aufnahme farbiger Körper geeignet zu 
machen, d. h. sie roth und gelbempfindlich zu stimmen. 

So einfach die Sache erschien, so ergaben sich auch hier 
Schwierigkeiten. Es zeigte sich, dass die Qualität der Gelatin- 
Emulsion von sehr erheblichem Einfluss auf die Farbenempfind- 
lichkeit war. Femer zeigte sich auch hier eine auffallende Ver- 



*) Photogr. Mittheilungen Maiheft I und II 1884. 
**) 8, photogr. Corresp. Juliheft J884 I a. a. O. 
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schiedenheit der Wirkung eines and desselben Farbstofifes bei 
Oollodium- und Gelatineplatten. So macht Methjlviolett die 
ersteren sehr stark, die letzteren dagegen nur wenig orange- 
empfindlich. Femer zeigten die Platten im nassen Znstande 
eine ganz erheblich stärkere Wirkung als wie im trocknen. 

Glücklicher Weise stand ich mit diesen Versuchen nicht 
allein. Meine Publication über das farbenempfindliche CoUodium- 
yerfahren veranlasste zahlreiche andere Forscher zu Versuchen 
in gleicher Bichtung. 

Dr. Lohse, Observator der Sonnenwarte in Potsdam, empfahl 
den Curcumefarbstoif, Eder in Wien Chlorbromgelatine -Platten 
ge^bt mit Eosin. 

Koch sind diese Versuche nicht abgeschlossen, aber zu 
praktischen Besultaten haben sie bereits gefuhrt. Ein Farb- 
stofif, das Azalin, über den ich weitere Mittheilungen mir noch 
vorbehalte, gab, zur Färbung von Gelatinplatten von mir versucht, 
ausgezeichnete Besultate, indem er die Empfindlichkeit nicht nur 
für Gelb, sondern auch für Both erhöht und die für Blau er- 
heblich herabstimmt. Azalingelatin-Trockenplatten sind neben 
Eosinplatten bereits Handelsproducte; sie ermöglichen für Jeden 
mit leichtester Mühe und ohne kostspielige Vorrichtungen die 
Aufnahme farbiger Körper in den richtigen Tonverhältnissen. 
Somit hat sich die Hoffnung, die ich vor eilf Jahren an meine 
erste Beobachtung knüpfte (s. o. S. 9), in reichstem Maasse 
erfallt. 

Die Details der bis jetzt bekannten farbenempfindlichen 
Verfahren sollen in den nächsten Capiteln besprochen werden. 
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n. Oapitel. 

Instrumente zum Studium der Farbenempflnd- 
lichkeit photographischer Schichten. 



Photographische Praktiker pflegen sich gar zu gern über das, 
was man Theorie nennt, hinwegzusetzen und deren Vertreter 
wohl gar zn verspotten. 

Die im vorigen Gapitel gegebene historische Darstellung zeigt 
aber zur Genüge, dass man die Entdeckung der farbenempfind- 
lichen Verfahren wesentlich der Theorie und den darauf gegründeten 
Spectraluntersuchungen verdankt. Als Schreiber dieses seine ersten 
Spectraluntersuchungen veröfifentlichte, herrschte in Fachkreisen 
für das Spectrum und für den Zusammenhang zwischen Absorp- 
tion und photographischer Wirkung noch sehr geringes Verstand- 
niss. Lea glaubte die Eesultate, die der Verfasser mit .dem 
Spectrum erhalten hatte, widerlegen zu können durch Versuche 
ohne Spectrum, und Abney verfocht sogar eine Zeitlang den Satz, 
dass nicht die absorbirten, sondern die durchgehenden Strahlen 
auf die photographische Schicht wirkten.*") Heute ist es endlich 
anders geworden. Waterhouse, Abney, Eder, Schumann, Albert 
u. s. w. machen eifrige Studien mit dem Spectrum, um Klarheit 
zu gewinnen über die Farbenempfindlichkeit der Stofife. 

Das Spectrum gewährt hier den ersten Anhalt; die Aufnahme 
einer Farbentafel den zweiten. Verfasser hat zur Photographie 
der Spectren zwei Apparate konstruirt. Die vollkommensten Eesul- 
tate liefert der erstere (der grosse Spectrograph), aber für die 
meisten Fällen genügt der kleinere, der ganz bedeutend billiger ist 



*) 8. phot. Mittheil. Jahrg. XIII, S. 19. Scotellari vertrat den- 
selben Irrthum (8. photogr. Mitth. 105. 184. 208). 
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a) H» W. VogeTs grosser Spectrograph, constmirt 
von Schmidt & Haensch in Berlin. Zweck des Instruments, 
welches nach Angaben des Urhebers für die Sammlung der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin 1874 ausgefohrt und 1880 
beschrieben wurde,*) ist die photographische Aufiiahme licht- 
schwacher oder chemisch wenig wirksamer Theile lichtstarker 
Spectren, die Prüfung der Empfindlichkeit photochemischer Prä- 
parate gegen das Sonnenspectrum und die Untersuchung der 
Schwankungen der chemischen Wirkung in verschiedenen Tages- 
und Jahreszeiten. Das Instrument (Fig. 4, S. 25) stellt im 
Princip einen Spectralapparat mit zwei Prismen, Jedoch mit ho- 
rizontaler brechender Kante dar und ist so eingerichtet, dass 
das CoUimatorrohr b leicht auf die Sonne oder jede beliebige 
andere Lichtquelle gerichtet werden kann. Zu diesem Zwecke 
ist das Instrument um eine vertikale Achse A und eine horizon- 
tale m drehbar. Diese Vorrichtung erspart die Anwendung eines 
Heliostaten und den dabei unvermeidlichen Lichtverlust durch 
Spiegelreflexion. 

Die beiden Flint-Prismen P von 60 ^ (Fig. 5, S. 27) befin- 
den sich in der Metalltrommel d. Die Trommel trägt einerseits 
das CoUimatorrohr b mit dem Spalt a, andererseits (an Stelle 
des Fernrohrs des gewöhnlichen Spectralapparats) eine photo- 
graphische Camera /, deren Objecüv eine Steinheil^sche Aplanat- 
doppellinse in der Fassung e ist. Der kastenförmige Ansatz aus 
Blech trägt am oberen Ende ein Brett L von Holz, in dessen Falz 
% (Fig. 4) eine Kassette mit lichtempfindlicher Platte oder eine 
matte Scheibe zu objectiven Beobachtungen eingeschot>en werden 
kann. Das Brett L ist um eine Achse drehbar, kann aber 
durch eine seitliche Schraube S (Fig. 5) in jeder Lage fest- 



*) 8. Bericht über die wissensch. Instrumente der Berliner 
üewerbeausstellung. Berlin, bei Springer. S. 380. 
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gehalten werden. Diese Vorrichtung erlaubt eine Neigung der 
Bildebene gegen die einfallenden Strahlen und es wird dadurch: 
die scharfe Einstellung verschiedener Theile des Spectrums err 
möglicht, deren Focus ungleich lang ist. Camera und CoUimator 
ruhen auf Lagern r, die um die Peripherie der Trommel d etwas 
verschoben werden können, beide sind femer um horizontole Achsen 
8 drehbar und mit Hülfe von Schrauben q (in Fig. 4 an der 
Kamera nicht sichtbar) feststellbar. Dadurch ist die bequeme 
Einstellung auf das Minimum der Ablenkung für jeden Strahl 
ermöglicht. 

Um das Instrument genau auf die Sonne richten zu können, 
ist aui CoUimater eine Scheibe x und am Spalt ein Diopter^ an- 
gebracht. Stellt man das Instrument so, dass die durch die Oeff- 
nung y gehende Sonne genau den Mittelpunkt der Scheibe x 
trifft, so erblickt man auf der matten Scheibe der Camera ein 
objectives Spectrum parallel i i, dessen Länge 66 mm ist. Die 
lichtempfindlichen Platten werden in eine photographische Kassette 
bekannter Construction gelegt und diese nach Entfernung der 
matten Scheibe in den Falz i eingeschoben. Durch successives 
Verschieben dieser Kassette lassen sich sechs und mehr Spectren 
nach einander auf derselben Platte aufnehmen. Die Kassette ist 
far zwei Plattengrössen eingerichtet, 100 x 183 und 110 x 80. 
Um gewisse Theile des Spectrums von der Wirkung auf die Platte 
ausschliessen zu können, sind zwei Blenden M (nur die eine ist 
in Fig. 4 sichtbar) angebracht, die sich gegenüberstehen und 
durch passende Schlitze beliebig tief eingeschoben werden können. 

Für kurze Expositionen auf das Sonnenspectrum genügt es, 
den Collimator mittels des Diopters genau zu richten. Die Sonne 
bleibt dann mindestens 1 Minute im Gesichtsfelde des Instru- 
mentes. Für längere Expositionen muss jedoch das Instrument 
dem Laufe der Sonne folgen; solches geschieht durch zeitweises 
Drehen der Schrauben ohne Ende n unü g (Fig. 4), die in die 
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Fig. 4 (.7* natörl. Gr.). 
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Zähne eingreifen, welche einerseits an der Peripherie der Trom- 
mel dl andererseits an der drehbaren Horizontalplatte JJ ange- 
bracht sind. 

Ein getheilter Kreisbogen auf der Trommel d und ein Index 
z erlauben die Höhe der Sonne jederzeit abzulesen, nachdem das 
Instrument mittels der beiden Fusslibellen horizontal gestellt ist. 

Für Prüfung lichtempfindlicher Substanzen verschiedener Art 
dient ein keilförmiger Spalt, der an einem Ende 0.2 mm weit 
ist und sich am andern Ende allmählig bis auf verengert. Er 
giebt ein Spectrum, dessen Linien auf der einen Seite unschatf 
und hell, auf der andern Seite scharf und lichtschwach sind. In 
der Photographie erstrecken sich diese Linien um so weiter nach 
der dunklen Seite hinüber, je heller der betreffende Theil des 
Spectrums ist oder je empfindlicher die zu prüfende Substanz far 
die betreffenden Strahlen ist. Man kann demnach aus der Länge 
der Linien einen Schluss auf die Helligkeit des untersuchten 
Spectraltheils einerseits, auf die Empfindlichkeit der geprüften 
Substanz andererseits machen. 

Gilt es Spectren verschiedener Lichtquellen photographisch 
neben einander au&unehmen, so wird ein besonderer Spalt an- 
gewendet, der nach Lockyer's Angabe construirt und in Fig. 4 
abgebildet ist. Dieser 25 mm lange Spalt ist durch eine ver- 
schiebbare Platte h mit Handgriffen gedeckt, in der eine Oeff- 
nung von 5 mm Breite ausgeschnitten ist und die durch eine 
in kleine auf ihr vorgesehene Löcher eingreifende Feder F fest- 
gehalten wird.*) 

Der durch die Oeffnung o sichtbare Spalttheil liefert ein 



•) In Fig. 4 ist diese Spaltvorrichtung zur besseren üeber- 
sicht der Details in einer dem Leser mehr zugekehrten Lage darge- 
stellt ; selbstverständlich muss der Spalt in seiner richtigen Stellung 
parallel den brechenden Kanten der Prismen liegen. 
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etwa 5 mm breites Spectmm. Ist die pbotographische Anfiiahme 
desselben erfolgt, so wird die erste Lichtquelle entfernt, die Platte 
A nm 5 mm verschoben, d. h. so weit, bis die Feder jP in das 
benachbarte der Löcher einschnappt, sodann wird die zweite 
Lichtquelle vor den Spalt gebracht und die Aufnahme ihres 
Spectrums auf derselben Platte bei unverändertem Stand der 
Kassette mit der empfindlichen Platte bewirkt. Den Spalt öffnet 




Fig, 5. ^ 

und schliesst eine Schraube, deren Kopf mit Kreistheilung ver- 
sehen ist, so dass genaues Ablesen der Spaltbreite möglich ist^ 

Um Nebenlicht abzuschliessen, wird die Trommel d des 
Spectrographen mit einem Stück Sammet sorgfältig umwickelt 

Das Instrument wird folgendermassen eingestellt. Man löst 
die photographische Camera mit Objectiv vom Apparat ab und 
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stellt dieselbe nach bekannter Art auf einen weit entfernten 
Gegenstand durch Drehen des Triebes t am Objectiv scharf ein, 
markirt den Auszug des Objectivs für diese Einstellung durch 
einen Strich und bringt das Ganze an seiner ursprünglichen 
Stelle wieder an, richtet alsdann das CoUimatorrohr des Spectro- 
graphen auf die Sonne und stellt mittels des Triebes JV den 
Spalt, bis die Linien auf der matten Scheibe hinreichend scharf 
erscheinen. Gut ist es, die matte Scheibe vorher mit Oel durch- 
sichtiger zu machen. Noch besser als eine matte Scheibe ist 
eine gewöhnliche mit Jodcollodium überaogene gesilberte und 
gewaschene photographische Platte. Selbstverständlich sind nicht 
alle Linien gleichzeitig scharf zu erhalten. Will man den Punkt 
höchster Schärfe far ein gewisses Liniensystem, so stellt man zu- 
nächst mit dem Auge auf die betreffende Linie scharf ein, bringt 
dann eine empfindliche Platte in den Apparat, macht eine Auf- 
nahme bei der gegebenen Einstellung, verscliiebt die Kassette 
innerhalb des Falzes i um 1 cm, dreht den Trieb N so, dass 
das CoUimatorrohr um die Breite eines Zahnes seiner Zahnstange 
verlängert oder verkürzt wird, macht eine erneute Aufnahme auf 
derselben Platte und wiederholt dieses mit veränderter Einstellung 
des Collimatorrohrs noch mehrmals. Die Platte wird alsdann 
photographisch entwickelt und die Spectra mit der Lupe ver- 
glichen. Es ist dann leicht zu erkennen, für welche Einstellung 
die betreffenden Linien am schärfsten erscheinen. 

Mit diesem Apparate wurden folgende Untersuchungen aus- 
geführt: 

Ueber die Beziehung zwischen Lichtabsorption und Chemis- 
mus (Sitzungsberichte der Berl. Akademie der Wissenschafken 
1875, 82); über das Spectrum der Sell'schen Schwefelkohlenstoff- 
lampe (Berichte d. d. ehem. Gesellsch. VII, 1522); über die 
photographische Aufnahme von Spectren der in Geisslerröhren 
eingeschlossenen Gase (Monatsber. d. Ak. d. Wiss. z. Berlin 
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1879, 116); über die Spectren des Wasserstoffs, Quecksilbers und 
Stickstoffs (ebenda 1879, 586), sowie die sämmüichen neueren 
Untersuchungen des Autors, welche in diesem Buche näher be- 
sprochen worden sind. 

b) SteinheiTs Spectrograph ist ähnlich dem Vorigen 
construirt; er enthält nur noch eine Scala, die mit photographirt 
werden kann. Dagegen fehlt der Vertical-Kreis zur Bestimmung 
der Sonnenhöhe (Bericht der Wiener Akad. XC. 1104). 

c) H. W. VogePs kleiner Spectrograph. Dieser 
Apparat hat denselben Zweck wie der vorher beschriebene grosse 
Spectrograph, er unterscheidet sich von diesem durch seine Ein- 
fachheit, t^ompendiöse Form und Handlichkeit, so dass es möglich 
ist, mit Hülfe desselben Studien über das Sonnenspectrum selbst 
auf Eeisen, sogar auf schwankenden Schiffen zu machen. Das 
Spectrum, welches dieser Apparat liefert, ist in seinen Linien 
bedeutend weniger scharf als das des grossen Spectrographen 
und deshalb für exacte Untersuchungen, in welchen es auf scharfe 
Liniendefinition ankommt, nicht geeignet, dagegen ist es ge- 
nügend scharf für Studien über die chemische Wirkung des 
Spectrums auf Platten verschiedener Art, für Beobachtungen über 
die Schwankungen der chemischen Wirkung des Sonnenspec- 
trums u. s. w. 

Den Apparat bildet eine photographische Camera K (Fig. 
6, a. folg. S.) aus Holz, 17 cm lang, 13 cm breit und 10 cm 
hoch, ohne Auszug, die bei H eine matte Scheibe v (vgl. Fig. 7) 
trägt, welche mit einer Kassette bekannter Einrichtung vertauscht 
werden kann. Der Vordertheil der Camera besteht aus einer be- 
weglichen Jalousie JB, die innerhalb der Culisse n' n" läuft und 
in der Mitte ein Brettchen h trägt, in welches das Spectroskop 
8 mit horizontalem Spalt r eingeschraubt ist. Die Achse des 
Spectroscops liegt 2 cm unterhalb der Achse der Camera. 
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Die Jalousie erlanbi das Spectroecop seitlich za Terschieben, 
und man ist dadurch im Stande aof einer kleinen Platte Ton 
11x8 cm f3nf senkrecht stehende Spectrea nach einander anf- 

, falls man den Spalt nicht zu lang nimmt. 




Mg. 7 CV. natiirl. Gr.). 

Der Spalt des Instnmients liegt der Bichtong der Jalonsle- 
bewegnng parallel nnd ist nicht paralleliandig, sondern keil- 
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förmig. Dadurch wird ein Spectmm erzeugt, welches an der 
einen Langseite dunkel, an der andern hell ist nnd dessen Zweck 
oben S. 26 erörtert ist. Die eine Spaltseite ist fest, die 
andere wird durch die Platte p (Fig. 6) gebildet, welche um eine 
Schraube drehbar und durch diese feststellbar ist Dadurch kann 
man den Winkel, den beide Spaltseiten mit einander bilden und 
die Helligkeitsunterschiede der beiden Spectrumseiten verändern. 
Die Schraube q regulirt die Entfernung der beiden Spaltkanten. 

Eine Objeetivlinse fehlt gänzlich. Die CoUimatorlinse ver- 
tritt die Stelle derselben (siehe den Durchschnitt in Fig. 7). In 
der That erscheint ein objectives Spectrum auf der matten Scheibe, 
wenn man den Apparat auf eine Lichtquelle richtet und das 
Spaltrohr des Instruments hinreichend weit auszieht; die CoUi- 
matorlinse entwirft alsdann bei monochromem Lichte ein objectives 
Bild des Spalts auf der matten Scheibe, bei Anwendung von 
Sonnenlicht eine Folge von Spaltbildem, d. h. ein objectives 
Spectrum. Obgleich dieses System optisch nicht vollkommen ist, 
gelingt es leicht, die Hauptsonnenlinien darin zu erkennen. 

Zu bemerken ist, dass bei der Schmalheit der in Betracht 
kommenden Strahlenbündel die sog. Tiefe des Instruments sehr 
gross ist. Die Verlängerung der Camera hat keinen wesentlichen 
Einflnss auf die Schärfe. Das Scharfeinstellen ist deshalb aus- 
schliesslich durch Ausziehen des Spaltrohrs zu bewerkstelligen. 

Beim Gebrauch fasst man das Instrument mit dem Griff Q 
(Fig. 6), richtet es auf die Sonne, so dass das Spectroscop keinen 
oder nach allen Seiten hin gleich viel Schatten*) wirft. Auf 
Schiffen wählt man dazu einen Platz in der Mitte des Fahrzeuges 
und nimmt das Instrument auf den Schooss. . Heliostat ist 
unnöthig. 



*) Dm den Schatten gut beobachten zu können, ist die Platte 
E, auf welche das Spectroscop geschraubt ist, weiss lackirt. 
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Mit diesem Instramente wurden folgende Untersnchungen 
gemacht: Photographische Spectralbeobachtungen im rothen und 
indischen Meer, PoggendorfP's Ann. B. 156, 319 (hier findet sich 
der Apparat bereits beschrieben); ehem. Wirkungen des Lichts 
auf reines und gefärbtes Bromsilber, Ben d. d. ehem. G^sellsch. 
1875, 1635; neue Beobachtungen über die Lichtempfindlichkeit 
des Bromsilbers, ebenda 1876, 667 und photogr. Mittheil. XHE, 30. 

Auch Cpt. Waterhouse in Kalkutta hat das Instrument zu 
seinen Spectralbeobachtungen benutzt (siehe Waterhouse^s Spec- 
tralversuche, photogr. Mittheil. XIII, 16, 197, 223). 

Zu bemerken ist, dass der Prismensatz dieses Apparats 
das Violett stark absorbirt. Deshalb ist er zu Untersuchungen 
in dieser Gegend des Spectrums weniger geeignet als der grosse 
Spectrograph. 

Die Holzschnitte p. 53 sind Copien nach Annahmen, die mit 
dem grossen Spectrographen genommen wurden. 

Wie schon bemerkt, können mit diesen Apparaten mehrere 
Spectren nach und nebeneinander aufgenommen werden. Ver- 
fasser belichtet bei Gelatinplatten das erste momentan, das zweite 
eine, das dritte zwei, das vierte fünf Secunden, die folgenden 
10—20—50 Secunden. 

Eine Farbentafel zur praktischen Prüfung der Platten 
findet man in VogeTs Lehrbuch der Photographie. 

Will man eine Farbentafel selbst herstellen, so wähle man 
matte Buntpapiere von Flesche & Sabin in Berlin mit folgenden 
Farben: 

Neapelgelb, Chromgelb, Mennige, Schweinfurter 
Grün, Dunkelroth, Eosa, grüner Zinnober, ültra- 
marinblau, Gobaltblau. Diese klebe man in kleinen Qua- 
draten auf Carton von etwa Cabinetgrösse und nehme sie mit 
kleinen Probeplatten durch gelbe Scheiben auf. 
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m. Oapttel. 
Prüfimg von Farbstoffen und photogra- 
phisohen Sohiohten auf Farbenempflndliohkeit. 

Die Prüfong einfacher photographischer Platten auf Farben* 
empfindlichkeit mittels Spectrographen, erfordert keine anderen 
Yorbereitongen als gewöhnliche photographische Anfhahmeii. 

Welches Interesse dahinzielende Untersuchungen haben, geht 
u. A. daraus hervor, dass mit Htilfe des Spectrographen der 
wesentliche unterschied zwischen dem Bromsilber der Collodinm- 
trockenplatten und dem der Gelatinetrockenplatten znerst yom 
Verfasser sicher festgestellt wurde (photogr. MittheiL XX S. 99), 
und dass Schumann damit die höhere Farbenempfindlichkeit der 
J9dsilberhaltigen Bromgelatineplatte nachgewiesen hat. 

unter höherer Farbenempfindlichkeit ist hier stets die Stei- 
gerung der Empfindlichkeit far die schwächer brechbaren 
Strahlen (Grünblau, Grün, Gelb und Both, s. Fig. 2, S. 5) ver- 
standen. 

Den Unterschied der Farbenempfindlichkeit zwischen nassem 
Jodsilber- und JodbromsilbercoUodium hat zuerst J. Müller in 
Freiburg untersucht. Nachstehende Fig. 8, S. 34 ist eine Oopie 
der von ihm aufgenommenen Negative. 

Die Linien E F Q hiß T bedeuten Sonnenlinien (Frauen- 
hofer), die sich bei Sonnenspectralaufiiahmen stets mitphoto- 
graphiren. H bis T gehören dem unsichtbaren oder nur schwer 
sichtbaren Ultraviolett an, (7 bis IT ist Violett, die Begion um 
G ist Dunkelblau (Indigo), dann folgt Hellblau (Cyanblau) bis 
F, Grün von F bis E. 

Man erkennt, wie Jodsilber eigentlich nur fqpr Ultraviolett, 
Yiolett und Dunkelblau empfindlich ist, und dass bei G die 
Wirkung plötzlich abschneidet. Jod-Bromsilber ist^dagegen em- 
pfindlich auch für Hellblau und Grün. Verfasser vdes aber nach, 

Vogel, PlLotogTupliie farbiger Gegenstände. 3 




dass man mit bedeatender 
TerUngenmg der Exposition 
eine ' Anfiuhme des ganzen 
Spectrams mit beiden Präpa- 
nteu emden kann, ebenso 
mit reinem Bromsilbet nnd 
CblorsUber; nnd daes im 
trockenen Znstande das Ver- 
halten dieser Körper wieder 
anders wird. Um dasselbe 
leicht verständlicb darzn- 
atellen, bedient sich Ver- 
fesser der Cnrven, d. h, 
knunmer Idiiien, die fibtr 
einer horizontalen, welche 
nach Sonnenlinien ^theilt 
ist, um so höher ansteigen, 
je grösser an betreffender 
Stelle die photographische 
Wirkung ist. So drückt 
Cnrre I, Fig. 9, die "Wirkung 
dee Sonnenspectruns auf 
ChlorsUber am angege- 
benen Tage ans. 

An demselben äusserte 
Violett bei H imi h keine 
Wirknng. Diese begann 
erst in Dnnkdblan bei 0, 
stieg dann, wie die Corre I 
nach f hin nnd fiel dann 
wieder allm&hlich, nm bei 
ß in Both ihre Endschaft 
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zu erreichen. Chlorsilber (Collodiom) war also an dem be- 
treffenden Tage am empfindlichsten für Hellblau bei >; seine 
Empfindlichkeit ging aber bis ins Roth hinein.*) 

Rh r £ V C B 




Fig. 9. 



*) Bei Prüfung desselben Präparats an verschiedenen Tagen 
Tesp. Tageszeiten ergaben sich oft verschiedene Besultate» da die 
Durchsichtigkeit der Atmosphäre für verschiedene Farben schwankt. 
Ich machte bereits 1874 darauf aufmerksam (Bericht d. d. ehem. 
^esellsch. VIL 88). Diese Schwankungen sind im "Winter sehr stark, 
im Sommer dagegen unter gleichen Umständen gering. Femer ist 

3* 
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Stoff 



Zeit dei Yeranchs 



Beüehtuigi- 
dauer 



L Chlorsilber 

II* Ghlorsilber 

mit Napht.-Roth 

in. Jodsilber mit 

Silbemitrat 

IV. Jodsilber 
feacht 

V. Jodsilber 
trocken 

YL Jodbromsilber (Ag 

Br»J»*)mitSübemitrat 

Vn. Ag ßr» J» ♦) 

mit Sübemitrat. 

Vin. Agßr» J»*) 

trocken 

rX. Ag Br* J» •) 
trocken 

X. AgBr» J»*). 
trocken 

XL AgBr» J^*) 

mit Morphin 

XII. Bromsilber 

trocken. 



{ 



Jan. 2. 74. 

Iförz 24. - 

- 9. - 

- 9. - 
Febr. 7. - 
April 12. - 

- 12. - 

- 12. - 
März 13. - 
April 12. - 

- 12. . 

a - 12. - 

b März 13. - 



h. 1. 44' p. m. 

- 1. 33' p. m. 

- 1. 57' p. m. 

- 1. 44' p. m. 

- 0. 11' p. m. 

- 0. 36' p. m. 

- 1. 35Vt'p.m. 

- 0. 54Vt'p.in. 

- 0. 56' p. m. 
- 11. 59' a. m. 

- 11. 45' a. m. 

- 1. 14' p. m. 

- 0. 40' p. m. 
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10' 

10' 
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3' 

3' 

7' 

7' 

13' ' 

12Vs' 
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aber auch das Instrument von Einfluss So sind die Frismenkörper 
der kleinen Spectrographen für Violett und Ultraviolett wenig 
durchsichtig. Daher üben diese Farbenstrahlen mit diesem Instru- 
mente eine viel geringere Wirkung aus als bei dem grossen Spectro- 
graphen mit seinen weissen Flintglasprismen. Man thut gut, bei 
solchen Früfungen sich stets eines und desselben Instruments zu 
bedienen und dasselbe intact zu lassen. 

*) Die Exponenten deuten die Yerhaltmsszahlen zwischen £r 
und J an. 
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Wie total die Wirkung des Spectrams anf Chlorsilber dnrcti 
Farbenzasatz verändert wird, »igt Corve n, wo dnrcli Naphtalin- 
Totiumsatz das Chromsilber am Bt3rkst«n empfindlich geworden 
ist für den Baum bei D d. i. für Gelb und GrAngelb. 

Die andern Cnrven eind ohne Weiteres nach dieser Erkl&nmg 
Teretfindlich. Die Eipositionazeit verändert natörlicb die Äns- 
dehnong der Spectren bedeutend. Je kürzer die Exposition, desto 
dentlicher tritt in der Begel die Stelle der stärksten Wirkung 
hervor. 




Um von vornherein zn erkennen, welche Wirkung von einem 
Farbeoimsatz zn erwarten ist, nntersacht man den Farbstoff mit 
dem Spectmm ohne Photographie direkt. Man löst den Farbstoff 
in Alkohol nnd verdünnt die Lösung allmählich, bis die Flnss^^- 
tceit hinreichend dnrchsichtig wird, nm Absorpüonsstreifen sichtbar 
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werden zn lassen. Diese beobachtet man mit demselben Spectro- 
skop, das beim kleinen Spectrographen benutzt wird and das 
am besten in Vogels UniversalstatiT*) einschaltet. 




Fy 11 



Fig. 1 1 stellt das Arrangement dar, wie es bei der Beobachtnng 
eingehalten wird. Man richtet das Instrument auf den blasen 
Himmel und bringt die Farhlösting in ein Reagenzglas; den Ab- 



*) Zu hftbea bei Schmidt & :ffinM)h, Optiker, Berlin. 
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Sorptionsstreifen, welchen man dann sieht, kann man ebenfalls 
mittelst Onrven darstellen wie oben. 

In Figur 10 sind durch die punktirten Linien die Ab- 
sorptionen dargestellt, wie sie durch die beigeschriebenen FarV 
Stoffe ausgeübt werden, durch die ausgezogenen Linien aber die 
Wirkung des Spectrums auf photographische Bromsilber-Schichten, 
welche mit betreffenden Farbstoffen gefärbt wurden. 

Der Zusammenhang zwischen chemischer Wirkung und Ab- 
sorption tritt dadurch sofort hervor, an Stelle stärkster Absorption 
herrscht auch stärkste chemische Wirkung. Dieselbe geht aller- 
dings etwas weiter nach Bechts (Both) hin, worauf bereits in 
der Anmerkung S. 12 hingewiesen wurde. 

Eine andere merkwürdige Thatsache, die Verfasser beobach- 
tete, ist die, dass die gedachten Absorptionsmittel auf CoUodium- 
Bromsilber, welches mit Ueberschuss von Bromsalz präparirt ist, 
unwirksam sind. Wenn man aber die Platten in eine sehr 
verdünnte Höllensteinlösung, oder in Tannin oder Morphinlösung 
gebadet hat, so tritt die Wirkung des Farbstoffs deutlich hervor. 

Naphtalinroth ist demnach für sich allein nicht im Stande, 
Bromsilber gelbempfindlich zu machen, es bedarf dazu noch der 
Gegenwart eines zweiten Körpers, welcher freies Jod und Brom 
kräftig bindet. Gleiches Verhalten zeigt Cyanin. Man ist dem- 
nach genöthigt, zwischen diesen Körpern, welche vermöge ihrer 
optischen Absorptionsfähigkeit das Bromsilber für gewisse Strahlen 
des Spectrums empfindlich machen und den gewöhnlichen Sensi- 
bilisatoren, welche durch ihre Fähigkeit, Jod und Brom chemisch 
zu binden, wirken, einen Unterschied zu machen. 

Letztere wirken ohne Weiteres sensibilisirend, vorausgesetzt, 
dass sie die optische Absorption des Silberhaloidsalzes nicht 
schwächen (s. o. p. 150); erstere aber nur bei Gegenwart eines 
Jod oder Brom bindenden Körpers. 

Verfasser nannte daher die gedachten Farbstoffe optisch» 
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Seusibilisatoren znm TJnterBChied von 
den chemischen. Es ist wohl denkbar, 
dasB ein Eorper optischer nnd äiemischer 
Sensibilisator za g'Ietcher Zeit sein kann nnd 
ea werden sich bei genanerer Pröfiiog der- 
gleichen SCrper genug YOrflnden. Es ist 
aber ebenso wohl denkbar, dass Farbstoffe 
nicht immer bei Gegenwart einee chemischen 
Sensibilisators die gewünschte Wirkung 
zeigen, nämlich dann nicht, wenn der Farl>- 
Btoff auf den Sensibilisator zersetzend wirkt 

Die Wirkung der Farbstoffe ist 
nun aber eelbat bei demselbenSilber- . 
haloidsalz je nach der Natnr der 
Platten ganz ausserordentlich ver- 
schieden, ganz am sichersten zeigt sieb 
die Wirknng bei trockenen Bromsilber- 
Collodinmplatten. Sämmtliche in Fig. 10 
dai^eetellten Spectren sind auf trockenem 
BromsllbercoUodium gewonnen. Manche 
Farbstoffe wie Methylviolett, Cyanin, die anf 
trockenem BromsUber ausgezeichnet wirken, 
zeigen bei nassen (höllensteinfeuchten) Brom- 
silberschichten keine Wirknng oder nnr eine 
sehr schwache. 

Wieder davon verschieden ist die Wirkung 
auf die modernen Gelatineplatten. In diesen 
ist dae BromsUber ganz anderer Natur nnd 
dem entsprechend auch sein Verbalton ein 
anderes. Gelatin selbst kann als schwacher 
chemischer Sensibilisator gelton, dessen Ge- 
genwart die Wirknng der optischen Sen- 
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sibilisatoren ebenso bedingt, wie bei indigoempfindlichem 
Bromsilber der Höllenstein. 

Schon die ungefärbten Gelatineplatten unterscheiden sich in ihrer 
Farbenempfindlichkeit von Collodplatten erheblich. Ein Bild dieses 
Verhaltens der beiden Bromsilbermodificationen giebt beistehende 
Fig. 12. Dieselbe zeigt die Intensität der Lichtwirkung an ver- 
schiedenen Stellen des durch die Sonnenlinien markirten Spec- 
trums für das Bromsilber der Gelatineplatten (2) und der Collod- 
platten (1) in Curven an. 

Danach nennt Verfasser das Bromsilber der Gelatinplatten 
blauempfindliches BromsUber, weil seine stärkste Empfind- 
lichkeit im Hellblau liegt, das der Collodplatten dagegen indigo- 
empfindlicheß Bromsilber, weil seine höchste Empfindlichkeit 
im Indigo (bei Linie CT) liegt. Man darf aber daraus nicht 
schliessen, dass betreffende Bromsilberarten nur für Blau resp. 
Indigo empfindlich wären. Für CoUodbromsilber ist das Gegen- 
theil bereits oben bemerkt worden. Mit Gelatinbromsilber aber 
kann man noch leichter als mit Collodium das ganze Spectrum 
photographiren, wenn man die Exposition nur auf 5 bis 20 Se- 
cunden ausdehnt. 

Jodsilbergegenwart beeinflusst bei Gelatineplatten die Farben- 
empfindlichkeit bedeutend. Das Maximum der Empfindlichkeit 
rückt dann mehr nach Grün hin. 

Farbstoffzusätze wirken nun zwar im Princip ähnlich auf 
G^latinebromsilber als auf Collodium, aber keineswegs mit der- 
selben Kraft. So ist die Wirkung des Fuchsins und des 
Methylvioletts, die bei Collodium so auffällig hervortritt, bei Gela- 
tineplatten nur gering. 

Am auffälligsten aber treten die Unterschiede zwischen 
nassem und trockenem CoUodiumbromsilber und Gelatinebrom- 
silber bei Eosin hervor. Da die Untersuchungen mit diesem 
Stoff zuerst zu einem praktischen Verfahren führten, so folgen 
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sie im nächsten Capitel ausfahrlich; sie geben zugleich ein Bild 
des auffallend yerschiedenen Verhaltens desselben Farbstoffs bei 
verschiedenen Schichten. 



Anhang. 
R e c e p t e. 



Zu meinen ersten Versuchen habe ich folgende Präparate be- 
nutzt (s. Pogg. Annal. 1874. B. 153. S. 219): 

1) Bohcolhdium, mit 2 pCt. Pyroxylin, 50 pCi Alkohol und 
50 pCt. Aether. 

2) BromcoUodium. 1 Gramm Cd Br gelöst in 10 Alkohol^ 
filtrirt. 1 Volumen des Filtrats vermische mit 4^3 Volumen des 
oben gedachten Eohcollodions. Dieses Collodium wählte ich etwas 
pyroxylinreicher als gewöhnliches Jodcollodium, um eine dickere 
Schicht zu erzielen. 

3) ChlorcoUodium. Ein Volumen einer alkoholischen Lösung^ 
von reinem Chlorcalcium, von denen nach der Titrirprobe 10 Cub.- 
Ctm. genau 1,024 KJ äquivalent waren, wurde mit 4 Volumen 
RohcoUodium versetzt. 

Als Pyroxylin wählte ich das von Schering in Berlin ge- 
fertigte „Celloidin", ein Produet, welches durch geignete Behand- 
lung von den in Collodiumwollen sich stets findenden Neben- 
bestandtheilen (Gummi, Zucker, Xyloidin u. dergl.) befreit ist. 
Ich versuchte auch die CoUodien stärker zu salzen, als sub 2 und 
3 angegeben, dies hatte jedoch die Ausscheidung von BromsUber 
und Jodsilber in Streifen zur Polge. 

Als „SUherbad'' wurde eine Lösung von 1 Theil Ag N Oj 
in 10 Theilen Wasser benutzt, die auf 300 Cub.-Ctm. 6 Tropfen 
Salpetersäure enthielt. Für Jodcollodium wählte ich ein beson- 
deres Bad, das auf 100 Gramm Ag N 0$ ^ ^^^iiin^ KJ en^ 
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hielt. Ein solcher KJ-Zusatz ist nöthig, nm das Bad ein wenig 
mit kg J anzureichern. Silberlösongen gedachter Concentration 
besitzen ein starkes Lösungsvermögen for Ag J und greifen Jod- 
coUodiumplatten dadurch merkbar an. Dieses wird durch den 
K J-Zusatz vermieden. Bromplatten dürfen jedoch, wie ich bereits 
vor 20 Jahren zeigte, falls sie jodfrei bleiben sollen, in 
solchem AgJ-haltigen Bade nicht präparirt werden, da sich 
dabei immer etwas AgJ in demselben niederschlägt. 

Noch ist zu bemerken, dass Bromplatten und Chlorplatten 
bedeutend länger im Silberbade verweilen müssen, als Jodplatten, 
indem die Bildung von AgCl und AgBr viel langsamer erfolgt, 
als die Bildung von Ag J. Zur Bildung von Ag Br bedurfte ich z. B. 
7 Minuten bei kühlem Wetter, während die Bildung von Ag J in 
3 Minuten vollendet war. 

In stärkeren Silberbädem geht die Bildung von Ag Gl und 
AgBr rascher vor sich und habe ich solche Bäder von 12 pCt. 
und 15 pCt. AgNOs wiederholt mit Vortheil benutzt. 

Die gedachten Platten kamen entweder nass zur Exposition 
oder sie wurden gewaschen (und zwar erst mit destillirtem, dann mit 
gewöhnlichen, dann wieder mit destillirtem Wasser) dann getrocknet 

Als EntuncMer wurden folgende Lösungen benutzt: 

a) for saure Entwicklung (in Bezug auf Details über saure und 
alkalische Entwicklung verweise ich auf mein Lehrbuch der 
Photographie LH. Auflage) 5 Gramm Eisenvitriol, 3 Gramm 
Alkohol, 100 Gramm Wasser, 0,2 Gramm Schwefelsäure. Für 
Entwicklung trockner Platten wurden davon 10 Cub.-Ctm. 
versetzt mit einigen Tropfen einer Lösung von 1 Theil Ag 
NOj, 1 Theil Citronsäure in 50 Theilen Wasser. 

b) für alkaUsche Entwicklung 10 Cub.-Ctm. Ammoniak, versetzt 
mit 90 Cub.-Ctm. Alkohol, davon 7 Cub.-Ctm. versetzt mit 
6 Tropfen einer KB-Lösung mit 8 pCt. Salz und 6 bis 
10 Tropfen einer Lösung von 10 Gramm Pyrogallus in 
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100 Gramm Alkohol. Die alkalische Entwicklnng liefert 

bedeutend intensivere Bilder als die sanre und arbeitet rascher, 

giebt aber leichter Ureinheiten; sie ist nur far AgCl und 

AgBr verwendbar. 

Als das Emulsionscollodiumverfahren grössere Fortschritte 
machte, benutzte ich die CoUodiumemulsion von Wamerke (photo- 
gr. Mitth. XIV p. 30), die jetzt nicht mehr im Handel zu haben 
ist. Zur Selbstherstellung empfehle ich die nachfolgende Berei- 
tungsmethode für CoUodiumemullsion. 

In der ersten Zeit setzte ich die Farbstoffe direct zu den 
Collodium. Hierzu braucht man grössere Mengen Farben, weil 
ein guter Theil wieder fortgewaschen wird. Später färbte ich die 
fertige Schicht durch üebergiessen mit den alkoholischen Farb- 
lösungen und Trocknen. 

Ich benutze hier/u ' folgende Yerhälltnisse als die besten : 
0,15 Gramm des Eosanilins in 40 Cub.-Ctm. Alkohol gelöst und 
damit BromcoUodium gefärbt, auf 240 Cub.-Ctm. 7 Tropfen Eo- 
sanilinlösung, ferner 5 Tropfen gesättigte alkoholische Aldegrün- 
lösung auf 20 Cub.-Ctm. Bromcadmiumcollod mit IVs % CdBr., 
femer 7 Tropfen ges. Naphtalinrothlösung auf 80 Cub.-Ctm. Brom- 
coUodium. Färbt, man aber die fertige Trockenplatte, so über- 
giesse man dieselbe mit verdünnteren Lösungen, z. B. 1 Tropfen 
Naphtalinrothlösung auf 100 Cub.-C. Alkohol, resp. 3 Tropfen 
Aldehydgrunlösung auf 10 Cub.-C. Alkohol. Cyaninlösung 1 :3000. 

Gelatinplatten können durch Baden in den Farbstoff- 
lösungen gefärbt werden, doch ist dieser Weg wenig empfehlens- 
werth, da der Farbstsoff ungleich in die Gelatinschicht eindringt, 
und die Oberfläche stärker färbt als das Innere. Ich ziehe es 
deshalb vor, die flüssige Gelatinemulsion zu färben und dann 
diamit die Platte zu giessen. So erhält man Eosingelatinplatten, 
indem man 100 Cub.-Ctm. Gelatinemulsion mit 2 Cub.-Ctm. 
EosinalkohoUösung 1 : 400 versetzt 
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Bereitung der Collodium-EmalBiozL 
a) Warnerke*s Becept. 

Alcohol 125 Cnbcm. 1 ^^^ Cubcm.*) 

Aeiher 125 „ J 

Pyroxylin 12 Gramm.**) 

Xrystallisirtes salpetersanres Silber .21 „ 

Bromzink 11—12 „ 

Königswasser 5 Cnbcm. 

Man thnt das Pyroxylin in ein Gefäss yon geeigneter Grösse 
nnd giesst nach und nach den Alcohol nnd Aether hinein. In 
der Begel thnt man besser, den Alcohol zuerst zu nehmen. Hat 
man nun durch Schütteln des Papieroxyl die Gollodiumwolle voll- 
ständig gelöst, ohne dass ein Bückstand bleibt, löst man die 21 
Gramm Höllenstein in einer möglichst geringen Menge destil- 
lirten Wassers, wobei man die Auflösung durch Anwendung von 
Wärme erleichtert; dann setzt man fünf bis sechs Tropfen reiner 
Salpetersäure zu, und giesst dann diese Silberlösung in ganz 
kleinen Portionen in das CoUodium, indem man nach jedem Zu- 
satz die Flasche stark umschüttelt. Dieses, sowie die folgenden 
Operationen müssen im Dunkeln ausgeführt werden. Es kommt 
zuweilen vor, dass der Höllenstein, wenn er in's CoUodium kommt,^ 
sich in CrystaUen niederschlägt^ aber das schadet nichts. 

Das Brom zink, welches vorher in einer kleinen Quantität 
Alcohol aufgelöst ist, wird nun auf dieselbe Weise dem CoUodium 
zugesetzt, wie das Süber, das heisst, in sehr kleinen Portionen 
auf einmal, was hierbei sehr wichtig ist, indem man nach jedem 
Zusätze die Plasche kräftig umschüttelt. Nach und nach entfärbt 



*) Andere halten ein flüssigeres CoUodium für .besser und 
schlagen vor, 240 Cnbcm. Alcohol und eben so viel Aether zit 
nehmen. 

**) Verfasser benutzte stets Papieroxyl. 
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sich das CoUodinm durch Bildung von Bromsilber, und wenn das 
ganze Bromzink zugesetzt ist, so erhält man eine Emulsion, welche 
im Aussehen und in der Consistenz an Sahne erinnert, weisslich 
im auffallenden Lichte und orange im durchscheinenden Lichte. 
24 Standen später ist die Orangefarbe verschwunden; die Emulsion 
erscheint dann weisslich. Nach Ansicht des Mr. Warn ecke 
kann das Bromzink lieber sauer als neutral sein, und soll einen 
Ueberschuss von Bromwasserstoffsäure enthalten. Man löst das 
Bromzink in seinem eignen Gewicht Alcohol auf. 

Es zerfliesst sehr leicht an der Luft und dann ist es auch 
oft unrein, indem es Zinkoxyd enthält, man bewahrt es am besten 
in einer alcoholischen Lösung auf; da das Zinkoxyd in Alcohol 
nicht löslich ist, so kann man es durch Filtration entfernen. 
Um das richtige Yerhältniss zwischen Bromzink und Höllenstein 
zu finden, macht man einen Versuch, der dann für alle späteren 
Pälle maassgebend ist. Man muss jedoch darauf achten, dass 
ein kleiner Theil des Höllensteins unzersetzt bleibt und sich nicht 
in Bromsilber verwandelt. Das beste Yerhältniss ist nach Herrn 
Warnecke das, dass von 17 Theilen Höllenstein 14 in Brom- 
silber übergehen und 3 Theile unzersetzt bleiben. 

Da das Bromzink sich sehr leicht in Alcohol und Aether 
löst, so ist es den schwerer löslichen Bromsalzen vorzuziehen, 
ausserdem giebt es aber auch eine sehr dichte Schicht^ so dass 
die Beflexe von der Bückseite der Platte vermieden werden. 
Bromcadmium giebt eine sehr durchsichtige Schicht. 

(Verfasser prüfte die Stärke der Bromzinklösung, indem er 
1 Oubcm. davon mit 3 Cubcm. Silberlösung 1 : 10 versetzte und 
dann mit seiner Jodkaliumlösung, welche zur Prüfung der Silber- 
bäder sehr allgemein benutzt wird, zurücktitrirt, (s. Vogel, Lehrbuch 
m. Aufi. ^. 365). So erkannte er, dass seine Bromzinklösung. 
1 : 5 alcoholisch, 27,5 Oubcm. Jodkaliumlösung entsprach. 

Er nahm die Mischung fölgendermassen vor: 
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b) Vogels Becepi 

600 Cubcm. CoUodinm 2% 

200 „ „ 40/0 

wurden versetzt mit 34,8 Silbersalz, gelöst in 348 Cabcm. heissen 

Alcohols von 80®, dann mit 6 Tropfen Salpetersäure von 1,4 

sp. G. 

Dann worden 180 Cubcm. dieses gesilberten CoUods abgenom« 
men und zurückgestellt und zu dem Best im Dunkeln 102,8 Cubcm. 
Bromzink (Liter 1 Cubcm. = 27,5 K J.) gegeben, dann 9 Cubcm. 
Königswasser. Das Ganze wurde dann noch mit 66 Cubcm. des 
gesilberten CoUods (s. 0.) versetzt^ so dass es deutlich auf Silber 
reagirte.] 

Untersuchung der Emulsion mit Beagentieh. Wenn 
das ganze Quantum Bromzink zugesetzt ist, so thut man gut 
sich zu versichern, ob auch wirklich in der Emulsion ein Ueber- 
schuss von nicht zersetztem salpetersaurem Silber geblieben ist 
Zu diesem Zwecke giesst man in eine kleine Qusentität destiUirten 
Wassers eine ganz kleine Portion der Emulsion. Die CoUodium- 
woUe nebst dem Bromsilber wird sich niederschlagen. Die klare 
Flüssigkeit wird abfiltrirt und in zwei Parthien getheili Zu 
dem einen Theile setzt man einige Tropfen einer Bromkalium- 
lösung, welche eine leichte milchige Trübung hervorbringen muss, 
und nicht etwa einen käsigen Niederschlag, was eine zu grosse 
Quantität von freiem Silbemitrat anzeigen würde Zu dem an- 
deren Theile der abfiltrirten Flüssigkeit setzt man etwas Höllen- 
steinlösung, was keine Trübung, und noch weniger einen Nieder- 
schlag hervorbringen darf; denn wenn dies geschähe, so wäre es 
ein Zeichen, dass nicht ein Silber-, sondern im Gegentheil ein 
Brom-Üeberschuss vorhanden wäre. 

[Auf Silbersatz prüft man viel bequemer, wenn man einen 
Tropfen Emulsion auf einer Glasplatte verdunsten lässt und dann 
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gelbe chromsanre Kalilösiing anfgiesst. Ist Silber im üeber- 
schuss, so färbt sich die Emulsion sehr bald roth.] 

Znsatz des Königswassers. Alle Bromsalze, ausser 
Bromlithinm nnd Bromstrontinm, geben Schleier. Dieses soll 
durch Znsatz von Königswasser verhindert werden. Dies könnte 
nun zwar durch andere Säuren auch geschehen, aber das Königs- 
wasser ist vorzuziehen, da hierbei die Bildung des Chlorsilbers 
langsamer von Statten geht, was für die Emulsion sehr gut ist. 
Soll das Königswasser brauchbar sein, so muss es orangeroth 
aussehen. Man mische zur Herstellung desselben einen Theil 
Salpetersäure von 1,4 sp. G. (ehem. rein) mit 2 Th. Salzsäure. 
Man setzt die oben angegebenen 5 Oubcm. tropfenweise zu und 
schüttelt nach jedem Zusätze kräftig die Flasche. 

Untersuchung der Emulsion. Nach dem Zusätze des 
Königswassers stellt man dieselbe Untersuchung wie die oben 
angegebene an, d. h. man prüfb auf den Silberüberschuss 
und setzt event. noch Silbercollodium zu. 

Das Waschen der Emulsion. Die Emulsion enthält 

# 

häufig einen kleinen üeberschuss von Silbemitrat, oder von 
Königswasser, oder von salpetersaurem Zink, welches sich durch 
doppelte Zersetzung bildet. Dies bringt nach einiger Zeit Ver- 
änderungen in der Emulsion hervor, und deshalb müssen diese 
Körper entfernt werden, was durch das Waschen geschieht 
Dies verrichtet man am einfachsten in der Weise, dass man die 
Emulsion in einem dünnen Strahle in ein Gefäss giesst, in 
welches man zugleich aus einem Hahne einen Wasserstrahl hinein- 
schiessen lässt, während man die Flüssigkeit zugleich mittelst 
eines Glasstabes umrührt. Die niedergeschlagene Wolle mit dem 
Bromsilber sammelt man auf einem Stück Leinwand, welches man 
über einen Trichter gezogen hat und wäscht einige Minuten lang 
unter einem Wasserhahne, bis die abfliessende Flüssigkeit nicht 
mehr trübe ist Die auf der Leinwand befindliche Masse wird 
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gnt aosgedrückt, indem man die Leinewand zasammendreht, wo- 
rauf man sie in Alcohol bringt, am die letzten Sporen von 
Wasser so viel als möglich zu entfernen; dann bringt man sie 
wiederum auf ein Stück Leinwand nnd drückt sie nochmals ans. 
Dieses Trocknen mittelst Alcohol ist besser, als das Trocknen 
durch Wärme, wodurch die Empfindlichkeit der Emulsion leidet 

Man kann diese Waschung sofort vornehmen, wenn man 
die letzten Tropfen Königswasser zugesetzt hat, aber es ist besser, 
einige Tage oder selbst Wochen damit zu warten, je nach den 
Umständen. Eine genaue Vorschrift lässt sich da nicht geben, 
man muss es von Zeit zu Zeit mit einer kleinen Quantität der 
Emulsion versuchen, um zu sehen, ob sie bereits alle nöthigen 
Eigenschaften hat. 

Wiederauflösen der Emulsion. Der so gewaschene 
und getrocknete Niederschlag kann nun zur definitiven Herstellung 
jier Emulsion verwendet werden. Man bringt den Niederschlag 
in eine Flasche, setzt nach und nach eine Mischung von gleichen 
Baumtheilen' Alcohol und Aether zu und schüttelt die Flasche 
kräftig, bis die Emulsion die richtige Consistenz hat. 

Man erkennt dies dadurch, dass man eine Platte mit der 
Emulsion übergiesst, in derselben Weise, als wenn man einen 
CoUodiumguss macht. Sobald die Schicht erstarrt ist, sieht man 
sie im durchfallenden Lichte an; sie muss durchscheinend sein, 
aber doch eine gewisse Dichtigkeit zeigen und keine Streifen 
haben. Soll die Emulsion gut sein, so muss sie in der Durch- 
sicht Orangeroth erscheinen und in der Aufsicht eine brillante, 
leicht bläuliche Oberfläche zeigen. 

Man filtrirt die Emulsion durch einen kleinen Ballen Hanf, 
den man mit Alcohol angefeuchtet und in den Trichter hinein- 
gesteckt hat Sie hält sich unbegrenzt lange und wird durch 
das Alter besser; sie verdichtet sich, wird empfindlicher und 
giebt intensivere Platten. Zeigen sich Schleier, so kann man 

Vogel, Photographie fubiger Gegenstiiide. 4 
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dieselben zuweilen durch Zasatz von ein Paar Tropfen alcoholische 
Jodlösong oder Sftare vermeiden. 

(Verfasser Hess die Emnlsion des oben gedachten Becepts 
in einer reinen Schaale eintrocknen und wusch dann die Schicht 
mehrmals mit destillirtem Wasser, liess trocknen und brachte die 
Häute in eine Flasche, wo sie mit 600 Cubcm, Alcohol und 
900 Gubcm. Aether gelöst wurden.) 

Operationsmanier. Die Glasplatten werden am besten 
mit Gelatinchromlösung vorpräparirt (s. Cap. VI), dann mit der 
Emulsion überzogen und trocknen gelassen. Die Färbung kann 
man entweder nachträglich bewirken oder aber auch den Farb- 
stoff zur Emulsion setzen (s. o.). 



Entwicklung 
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IV. Oapitel. 

Ueber die Wirkung der Eosinfarbstoffe auf 
versohiedene photographische Schichten. 



Im vorigen Gapitel habe ich bereits darauf hingewiesen, wie 
verschieden die Wirkung desselben Farbstoffes auf verschiedene 
photographische Bromsilberschichten ist. 

So gidbt z. B. Methylviolett in trocknen BromsilbercoUodium- 
platten mit Sonnenspectrum probirt, eine ausgezeichnete Orange- 
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empfindlichkeit, die der Blanempfindlichkeit nahe gleichkommt, 
während bei Gelatinbromsilberplatten die Orangeempfindlicbkeit, 
die es bewirkt, höchstens Vso ^^^ Blauempfindlichkeit ist, d. h. 
man muss 50 Sekunden belichten, nm dieselbe Intensität for 
Gelb zu erhalten wie for Blau (zwischen O nnd F Mitte) in 
einer Sekunde. Noch viel nngünstigere Verhältnisse zeigen nasse 
Collodinmplatten. Ganz entgegengesetzt verhält sich Eosin. 
Dieser Farbstoff giebt in Lösungen 1 : 400, zu 2 pCi einer Brom- 
silbergelatine beigemischt eine Gelbempfindlichkeit im Spectmm, 
die zuweilen nur ^/s der Blauempfindlichkeit ist, bei trocknen Brom- 
silber coli o diu m bewirkt er aber eine Empfindlichkeit für Gelb, 
mindestens gleich der Blauempfindlichkeit; bei nassen (d. h. 
feucht unter Silbemitratlösung exponirten) Bromsilbercollodium- 
platten giebt er aber eine Empfindlichkeit für Gelb, welche die für 
Blau um das 8- bis 10 fache übersteigt. 

Den eigenthümlichen Grund dieser ganz ausserordentlich 
günstigen Wirkung des Eosins bei „nassen" CoUodiumschichten 
erkannte ich bald. 

Versetzt man Eosinlösung mit Silbomitratlösung, so bildet sich 
ein rother Niederschlag vonTetrabromfiuorescelnsilber; derselbe wird 
von verdünnter Essigsäure, die das Tetrabromfiuorescelnkalium so 
fort zerstört, nicht verändert und erweist sich als merklich licht- 
empfindlich. Ich suchte den Niederschlag in Boh-Collodium zu 
erzeugen, indem ich ein mit 5 pCt. Eosinlösung versetztes GoUo- 
dium auf eine Glasplatte trug und in eine Silberlösung tauchte. 
Die Platte zeigte feucht, dem Spectrum exponirt, eine sehr merk- 
liche Wirkung im Gelbgrün, zwischen den Fraunhoferlinien D und 
Ej die bei längerer Exposition sich, der Absorption des Eosins 
entsprechend, bis J^ erstreckte. Im Blau ^ und Violett des Spec- 
trums zeigte sich dagegen nicht die Spur einer Wirkung. Somit 
bildete Eosinsilber einen lichtempfindlichen Stoff, der im Gegen- 
satz zu den Silberhaloldsalzen seine höchste Empfindlichkeit im 

4* 
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Grüngelb hat, entsprechend seiner optischen Absorptionsfähigkeit 
for die gedachten Strahlen. 

Diese Wirkung des Eosinsilbers zeigt sich nun aach nnd 
zwar in noch effectvoUerer Weise bei Bromsilberplatten, die man 
erhält, wenn man Bromcadmimncollodium, das 5 pCt. Eosinlösong 
enthält, anf eine Glasplatte trägt und in Silberaoflösung taucht 
Hier schlägt sich Bromsilber und Eosinsilber zu gleicher «Zeit 
nieder; letzteres wirkt auf ersteres zugleich als optischer und 
chemischer Sensibilisator und in Folge dieser doppelt gunstigen 
Wirkung, welche jedenfalls noch durch die Eigenlichtempfindlich- 
keit des Eosinsilbers gesteigert wird, tritt dann die Gelbwirkung 
auf Bromsilber in ausgezeichneter Weise hervor, so dass sie in 
der That die in Folge der Absorption des Bromsilbers für blaue 
Strahlen vorhandene Blauwirkung um das acht- bis zehnfache 
übertrifft. Hierbei wirkt aber noch der eigenthümliche Umstand 
mit, dass die Empfindlichkeit des Bromsilbers für Blau durch die 
Gegenwart des Eosins merklich herabgedrückt wird, so dass eine 
Aufiiahme des Spectrums mit Eosinbromsilber unter Silberlösung 
in 10 Secunden im Blau keine grössere Intensität zeigt, als eine 
Annahme mit reinem Bromsilber unter Silberlösung in 4 Secunden. 

Bei Zumischung von Eosinlösong zu Bromsilber-Emulsionen, 
die von Silbemitrat gänzlich frei sind, kann sich kein Eosinsilber 
bilden und daher wirkt es hier nur als rein optischer Sensi- 
bilisator. Dass dessen Wirkung bei CoUodiumbromsilber relativ 
günstiger erscheint, als beim Gelatinbromsilber, rührt nur daher, 
dass in letzterem eine ganz andere Modification des Bromsilber» 
gegenwärtig ist, als in ersterem. 

Mischungen von Jod- und Bromsilber zeigen diese starke 
üeberlegenheit der ^olbempfindlichkeit im Vergleich zur Blaa- 
empfindlichkeit nicht. Dennoch sind auch solche Platten bei 
geringem Jodsilbergehalt und Gegenwart von Silberlösung für 
Gelb etwa 4 mal so stark empfindlich als für Blau.^ 
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Bas Studium der spectralen Erschemnngen auf opÜBcliein 
und photographischem Wege zeigt in interessantester Weise 
den ZnaammenbaDg zwischen Absorption nnd chemischer Licbt- 
entwichlong, anf dem das ganze von mir anfgeatellte Piincip be- 
ruht. Beistehende Figur stellt denselben nberBichtlich dar. Streifen 
IT, Fig. 13, zeigt das Absorptionsspectmm des Eosins in alkoho- 
lischer LOsnng, Streifen Y das desselben Stoffes im festen Zu- 
stande, Streifen II die Wirkung des Sonnenspectroms anf eosin- 
gefärbtes BromsUbercoUodiiun unter Silberlösnng exponirt^ DI. die 
Wirkung des Spectnims auf eosinge&btes BromsUber bei einem 
geringen Gehalt an Jodsilber. Bei diesem tritt anch der zweite 
Absorptionsstreifen des Eosins zwischen h und F als Wirknngs- 
streifen achwach hervor. I zeigt die photographische Wirkung 
des Spectmms auf nnge&btes BromsUber bei geringem Jodsilber- 
geball Man erkennt, dass dieselbe der Wirkung des blauen 
TbeÜB in m entspricht. 
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Wie man bemerkt, stimmen die photographischen Wirknngs- 
streifen im Gelbgrün in der Lage nicht genau mit der des stärksten 
Absorptionsstreifens in m überein. Dieser Umstand ist bereits 
p. 12 erklärt ans der bekannten Einwirkung des Mediums anf 
die Lage der Absorptionsstreifen. Dieselben rücken oft um so 
weiter nach Boih hin, je stärker die Dispersion des Mediums ist 
(Kundt's Begel). In der That ist CoUodium ein stärker dis- 
pergirendes Mittel als Alkohol. Dazu kommt aber, dass die Ab- 
sorptionsstreifen des Tetrabromfluorescelnsilbers bereits gegen 
Tetrabromfluorescetnkalium eine kleine Verschiebung nach Both 
hin zeigen. (Vergleiche die schematisch dargestellten Absorp- 
tionsspectren I und 11, Fig. 14). 

Fig. 14. 
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Noch auffallender tritt diese in anderen Eosinderivaten, z. B. 
dem Aethyleosin, hervor (im Handel als Cjanosin bezeichnet), 
siehe Spectrum m, Fig. 14. Hier liegt der Hauptabsorptions- 
streifen der alkoholischen Lösung in der Mitte zwischen D und E. 
Dem entsprechend liegt auch bei mit Cyanosin gefärbten Brom- 
silberplatten das Maximum der Wirkung im Crelbgrün weiter nach 
Both hin (vergleiche Fig. 13, Streifen 11 und Fig. 14, Curve IV.*) 

*) In dieser Curve ist nur die Wirkung des Spectrams in dem 
Theile C bis JE7 dargestellt 
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Es ist wahrscheinlicli, dass in noch höher äthjlirten Eosinderi* 
yaten diese Verschiebung des Absorptionsstreifens nach Both hin 
noch stärker ist, als bei dem Cyanosin. 

Dieser Umstand hat keineswegs nur ein theoretisches, son- 
dern auch ein praktisches Interesse, indem dadurch die Empfind- 
lichkeit far gelbes Licht [das gewöhnliche Eosin ist, der Stelle 
seines Absorptionsstreifs entsprechend, mehr grüngelb als gelb 
empfindlich] wesentlich erhöht wird. 

Der einmal betretene Weg eröffnet die sichere Aussicht, auch 
die orangefarbenen und rothen Töne zur Wirkung zu bringen; 
es kommt nur darauf an, dem Eosin einen andern Farbstoff zu 
substituiren, dessen Absorptionsstreif im Both liegt und der, gleich 
dem Eosin, eine Silberverbindung zu bilden vermag. 

Für Trocken platten ist es bereits jetzt ein Leichtes, Both- 
empfindlichkeit und Orangeempfindlichkeit durch Zusatz von Both 
oder Orange absorbirenden Farbstoffen zu erhalten. 

So macht Methylviolett das trockne BromsilbercoUodium aus- 
gezeichnet orangeempfindlich, das Aldehydgrün dasselbe rothem- 
pfindlich. 

Ich habe oben bereits bemerkt, dass Eosin auf blauempfind- 
liches Bromsilber der Gelatinemulsionen weniger günstig wirkt, wie 
auf CoUodiumbromsilber. Doch zeigte sich hierbei, dass die Quali- 
tät der Bromsilbergelatinemulsionen von sehr erheblichem Einfiuss 
ist Manche erlangen eine Gelbempfindlichkeit, die höchstens 
Vbo der Blauempfindlichkeit beträgt, bei andern von mir präpa- 
rirten war die Gelbempfindlichkeit Vs oder V2 ^is das Doppelte 
der letzteren. Die saure Beaktion der Emulsionen ist nicht der 
Grund dieser Erscheinung, denn sie zeigt sich auch bei Neutrali- 
simng mit Ammon. Auch anderen Farbstoffen gegenüber ver- 
halten sich verschiedene Bromsilberemulsionen verschieden. 

Auf eine interessante Erscheinung, die ich auch bei meinen 
Versuchen beobachtete, hat Dr. Eder in Wien zuerst aufinerksam 
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gemacht, nämlich, dass die Gelbempfindlichkeit eosingefärbtei 
Gelatinplatten im nassen Znstande ganz bedeutend grösser sein 
kann, als im trocknen. In der That erhielt ich bei einer Probe 
Platten, die nass fanfinal stärker gelbempfindlich waren, als 
trockne. Die Erscheinung ist nach dem innigen Zusammenhang 
zwischen Absorption und Chemismus leicht daraus zu erklären, dass 
die Absorption der Eosinlösung ganz bedeutend stärker ist, als Ab- 
sorption des festen Farbstoffs. Die Intensität der Absorptions 
streifen in Fig. 13, Nr. IV und V giebt ein Bild davon. Leider 
geben nasse Gelatinplatten unscharfe Bilder, so dass diese interes- 
sante Thatsache für die Praktik noch nicht verwerthet werden kann. 

Ausser Eosin habe ich noch Tetrajodfluorescein, Dijodfluores- 
cein, Tetrabromdinitrofluorescein, Methyleosin und Dichlorfluores- 
cein untersucht. Die Absorptionsspectren dieser Körper sind fast 
genau identisch, so erheblich sie auch in Bezug auf Stärke der 
Fluorescenz differiren. Der Absorption entsprechend ist auch ihre 
sensibilisirende Wirkung auf Bromsilbercollodium analog; sie 
zeigen nur quantitative Unterschiede. Am schwächsten gelbem- 
pfindlich machend wirkt Methyleosin und Tetrabromdinitrofluores- 
cein. Dagegen tritt der zweite Absorptionsstreif zwischen b und 
F bei Methyleosin durch seine photographische Wirkung auf- 
fälliger hervor. 

Die Jodsubstitutionsproducte zeigten sich den Bromsubsü- 
tutionsproducten insofern überlegen, als sie intensivere Bilder 
gaben. 
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Ueber die Empfindlichkeit der farbenempfind- 
lichen Platten und die Anwendung der gelben 

Scheiben. 



Durch Zusatz des Farbstoffes zu dem Collodium wird zwar 
die Lichtempfindlicbkeit der Schicht gegen die absorbirten farbigen 
Strahlen gesteigert, aber auch zugleich in der Begel die Em- 
pfindlichkeit für die stärker brechbaren Strahlen vermindert. Das 
Besultat ist ein Verlust der Gesammtempfindlichkeit für 
weisses Licht. Farbenempfindliche Platten sind demnach aus- 
nahmslos weniger empfindlich als gewöhnliche Platten gleichen 
Ursprungs. 

Bei nassem Collodium fand ich die Empfindlichkeit Eosin- 
gefärbter Platten gleich V3 der von gewöhnlichen Platten. Bei 
CoUodiumtrockenplatten liegt das Yerhältniss ähnlich. Mit Az al i n 
gefärbte Gelatinplatten brauchten für dasselbe Object ohne 
gelbe Scheibe eine etwa 2V2 lu^l längere Exposition als un- 
gefärbte Platten derselben Emulsion. 

Nun ist bereits in der Einleitung gesagt, dass die gefärbten 
Platten für sich allein angewendet, das Blau ebenso hell zeich- 
nen würden als das Gelb; da man nun aber das Blau dunkler 
verlangt, so schwächt man letzteres durch Einschaltung einer 
gelben Scheibe, die man vor oder hinter das Objectiv setzt. 
Natürlich wird dadurch die Exposition noch mehr verlängert. Wie 
weit hängt ganz von der Intensität der gelben Scheibe ab. Ver- 
fasser benutzt zwei Arten, ein helles und ein dunkles, je nach 
der Intensität des Blau im Original. 

Bei den hellgelben Scheiben muss die Belichtung auf das 
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dreifache, bei den dunkelgelben Scheiben auf das sechsfache ge- 
steigert werden, so dass man bei letzteren 18—20 mal so lange 
exponiren muss, wie mit gewöhnlicher ungefärbter Platte. 

Die dadurch nöthig werdende längere Exposition lässt sich durch 
Anwendung von Sonnenlicht bei Beproduction von Gemälden, Tep- 
pichen etc. erheblich abkürzen. Bei Aufnahme mit gewöhnlichen 
Platten schätzt man bei Beproductionen die Belichtungsdauer im 
Sonnenlicht acht- bis zehnmal kürzer, als im diffusen Licht. Für 
Aufiiahmen mit farbenempfindlichen Platten gestaltet sich dieses 
Verhältniss noch günstiger. Nach Versuchen im neuen Atelier 
der teehnischen Hochschule, welches mit Leichtigkeit Aufnahmen 
mit resp. ohne Sonne gestattet, verlangte bei Douzette^s Mitter- 
nachtssonne, in welcher die rothen Töne eine grosse Bolle spielen, 
die Aufnahme mit Azalinplatten ohne Sonne 70 Minuten, die Auf- 
nahme mit Sonne Anfang November, Nachmittags 2 Uhr, 
5^/4 Minuten durch dunkelgelbes Glas. Dabei war die Aufnahme 
mit Sonne noch etwas überexponirt und zeigte die Sonderung der 
violettrothen und rothen Töne viel besser als die Aufnahme im 
Himmelslicht. 

Der Versuch wurde bei getrübtem Sonnenlicht am 20. No- 
vember, Mittags 12^/2 Uhr wiederholt; hier ergab sich 18 Minuten 
als die richtige Expositionszeit. 

Oelgemälde brauchen im Allgemeinen eine doppelt so lange 
Expositionszeit, als Aquarelle, weil, wie man sagt, die Oelfarben 
sehr viel Licht verschlucken. Mit Oel angerührt, erscheint aller- 
dings dieselbe Farbe nach dem Auftrocknen dunkler, als mit 
Wasser angerührt Der gelbe Ton des Oeles mischt sich der 
Farbe bei. Aber eine Hauptursache der längeren Exposition ist 
der Umstand, dass die glänzende Fimissschicht der Oelgemälde 
wie ein Spiegel wirkt und sehr viel Licht refiectirt, welches dem 
Bilde nicht zu Gute kommt. 

Anders ist es bei Teppichen, gedruckten Stoffmustern. Bei 
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diesen tritt in der That eine starke Absorption des Lichtes ein, 
so dass dieselbe Farbe in der Faser sehr erheblich dunkler er- 
scheint, als in gleicher Concentration anf Papier gestrichen. Der- 
gleichen farbige Gewebe verlangen eine ebenso lange Exposition, 
als Oelgemälde. 

Dass die Farbenwirknng von Gelb und Both im Sonnenlicht 
günstiger ist, als im Himmelslicht, liegt daran, dass in ersterem 
die gelben und rothen Strahlen im Vergleich zu den blauen mehr 
überwiegen, als im Himmelslicht, wie die gelbe Farbe des Sonnen- 
lichts zur Genüge erkennen lässt. 

Bei Aufnahme farbiger Körper spielt die Farbe des diffusen 
Lichtes eine grosse Bolle. Der reine blaue Himmel giebt das 
Gelb und Both weniger kräftig, als der mit rein weissen Wolken 
bezogene. Ein dicker grauer Nebel lässt oft die fernen Flammen 
roth erscheinen, weil das rothe Licht von dem Nebel am wenigsten 
absorbirt resp. reflectirt wird. Dieser (Jmstand lässt yermuthen, 
dass das vom grauen Nebel reflectirte Licht reicher an blauen, 
als an rothen und gelben Strahlen ist Eine Aufiiahme mit 
Farbentafel ergiebt denn in der That trotz gelber Scheibe ein 
ganz auffallendes üeberwiegen der blauen Strahlen. Während 
bei derselben Sorte Azalinplatten die Aufnahme der Farbentafel 
bei heiterem Himmel das Chromgelb mindestens doppelt so stark 
giebt, als das XJltramarinblau und das Mennigroth stärker als 
Cobalt, erscheint in der Aufaahme bei Nebelwetter Chromgelb 
und Ultramarin einerseits, Cobalt und Mennigroth andererseits 
nahezu gleich. 

Wahrscheinlich dürfte der Nebel von gelblicher Farbe, wie 
er in unseren Gegenden selten gesehen wird, anders wirken. 

Es wurden femer Versuche mit electrischem Lichte gemacht, 
und zwar unter Anwendung mattweisser, nicht glänzender Beflec- 
toren. Die sechs zur Disposition stehenden Lampen ä 1200 Kerzen 
waren im Mittel 1^2 Meter von dem Original entfernt, und 
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waren die Lichtpunkte ohne Blendschirme, da dieselben wohl bei 
Portraits, aber nicht bei Beprodnctionen nöthig sind. Es eingab 
sich, dass ein Bnntdrack, der bei heiterm EQmmel im September 
4 Minuten Exposition beanspruchte, unter genau gleichen Ver- 
hältnissen bei obigem electrischem Licht in 1 Minute aus- 
«xponirt war. 

Selbstverständlich muss man bei Anwendung aller dieser 
Beleuchtungsarten dafür sorgen, dass kein gespiegeltes Licht in 
das Objectiy fällt. Solches falsche Beflexlicht erkennt man am 
besten, wenn man den Kopf vor das Objectiv hält. 

Noch ist zu bemerken, dass Bilder, die in lichten Tönen 
gemalt sind, eine ganz andere Exposition erfordern, als in dunkle 
gemalte. Hier ist die Erfahrung der alleinige Führer. 

In Bezug auf die gelben Scheiben sind noch einige Pnnkte 
zu beachten. 

Ein Uebelstand der gelben Scheiben ist, dass sie trotz aller 
Bemühungen von den Grlasfabrikanten in sehr ungleicher Qualität 
geliefert werden, bald zu hell, bald zu dunkel, bald mehr grünlich, 
bald mehr gelblich in der Farbe, und dieser Umstand beeinflusst 
die Wirkung der Azalinplatten erheblich. Herr Ob er netter hat 
in Folge dessen als Ersatzmittel Collodium versucht, welches mit 
Curcuma intensiv gelb gefärbt war, und welches auf Grlas ge- 
tragen, in der That eine brauchbare gelbe Schicht gab. Da 
Ourcuma jedoch nicht immer gleichmässige Schichten gab, so 
versuchte ich Anilinfarbstoffe, und habe ich in der That in 
der Aurantia einen Stoff gefunden, der allen Anforderungen 
genügt, und in Collodium gelöst, eine Schicht liefert, die sogar 
die besten Gläser in Wirkung erheblich übertrifft, indem sie das 
Grün, Gelb und Both viel besser durchlässt als diese. Es ist 
für Unkundige in hohem Grade überraschend, dass die farbigeii 
Gläser selbst das ihrer Farbe entsprechende Licht nur in sehr 
geschwächtem Grade hindurchlassen. So prüfte ich das durch 
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ein gelbes Glas gegangene Licht spectralphotometrisch. Es. 
wnrden durchgelassen: 





grftnes Licht 

(Gegend des 

EosiiutTeifenB) 


onngegelbes 

Licht dicht bei 

der D-Linie 


rothes Licht 

bei der 
Lithinmlinie. 


Vor einer älteren dunkel- 
gelben Spiegelscheibe . 

Vor zwei hellen grünlich- 
gelben Scheiben, zu- 
sammengelegt 


36,5% 
25,2% 


57,6»/, 
40 •/,' 


64% 

• 

56»/» 



Die letzteren schwächen das Licht demnach stärker als erstere^ 
Bei Proben mit der Farbentafel ergab sich anch in der That,. 
dass für das dankelgelbe Glas eine Exposition von 15 Seconden 
genügt, wenn für die Doppelscheibe 20 Secunden nöthig war. 

Die Aorantiaschicht erwies sich dagegen für^s Ange sehr 
merklich heller und dabei doch feuriger gelb, als das dunkelgelbe 
Glas. Verglichen mit jener, erschien letzteres graugelb. Eine 
Messung mit dem Photometer ergab, dass die Aurantiaschicht 
84,4% orangefarbenes Licht*) hindurchliess , die dunkelgelbe 
Scheibe dagegen nur 67,25%. Hier war also der Unterschied 
zu Gunsten der Orangeschicht ganz evident. 

Noch schlagender bethätigt sich derselbe bei Aufnahme einer 
Parbentafel. Während dunkelgelbes Glas bei grauem Wetter 16 
Secunden Exposition auf Azalin beanspruchte, genügte bei Aurantia- 
schicht eine Exposition von 10 Secunden. 

Freilich ist eine AurantiacoUodschicht nicht so dauerhaft^, 
als eine Glasscheibe. Man kann sie aber leicht durch Lackiren 
ebenso mechanisch haltbar machen, wie ein Negativ. Ihre Licht- 
empfindlichkeit ist auch kein Hindemiss, denn man bringt die 
gelbe Scheibe zweckmässig innerhalb der Camera hinter dem 
Objectiv an, wo sie in Zeiten der Nichtbenutzung. vor Licht ge-- 



*) Gegend des ersten Galcimnstreifens. 
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schützt ist Dann lässt sich aher auch die Schicht, sobald sie 
gelitten haben sollte, mit leichter Mühe durch einen frischen 
Ueberzng ersetzen. Der Hauptvortheil aber ist, dass die Schicht 
immer von genau gleicher Färbung hergestellt werden kann. 

Zur Herstellung eines passenden Gelbcollodiums setzt man zu 
100 Cc. Collod mit 1^/4 Wolle etwa 0,4 Gramm Aurantia zu und 
schüttelt um, bis die Lösung gesättigt ist. Dann lässt man ab- 
setzen und benutzt das Klare, indem man damit die gereinigte 
und geputzte Spiegelscheibe überzieht 

Will man dieselbe lackiren, so muss man dazu einen Lack 
benutzen, der ebenfalls mit Aurantia gesättigt ist.. Oft verlieren 
die Platten beim Lackiren etwas an Intensität. Wir unterlassen 
es deshalb. Weiteres über die Anwendung gelber Scheiben siehe 
im folgenden Gapitel. 



VI. Oapitel. 

« 

Die Praxis des nassen farbenempfindlichen 

CoUodiumprocesses. 

(Vom Verein zur Förderung der Photographie preisgekröntes 

Verfahren.*) 



Nach den im vorigen Gapitel geschilderten Untersuchungen 
wirkte Eosin am günstigsten auf nasse Collodplatten. Ich suchte 
daher zunächst das nasse Verfahren mittelst Eosin zu einem 
farbenempfindlichen auszubilden. 

Es ist ein Irrthum, zu glauben, dass durch Einfuhrung der 
farbenempfindlichen Trockenplatten das nasse Verfahren über- 
flüssig geworden sei. Dieses wird seinen Werth für die Bepro- 
duction immer behalten, wenn es auch einen geschickten Operateur 



*) 8. photogr. MittheU. 1884. Heft 3. 
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erfordert. Hann&tängel in München nimmt ausschliesslich mit 
nassem Collodinm auf. 

Die photographische Gresellschaft in Berlin, in Oelgemälde- 
prodnction onhestritten die erste Anstalt Deutschlands, hat mit 
meinen farbenempfindlichen CoUodiumverfahren ausserordentliche 
Erfolge erzielt in den Aufnahmen der Meisterwerke der Braun- 
schweigischen Gallerie. Hier galt es eine Beihe alte Bilder zu 
reproduciren, deren gelbe, resp. braune und blaue Farben der 
gewöhnlichen Photographie die grössten Schwierigkeiten entgegen- 
setzten, zumal die Mehrzahl der Bilder stark nachgedunkelt war. 
Hier hat sich das farbenempfindliche Verfahren auf das glän- 
zendste bewährt. Bembrandts, Buysdals, Ostades, ja selbst der 
durch seine Bilder mit Lampenlichtbeleuchtung bekannte Schalken 
haben sich mit einer Tonrichtigkeit wiedergegeben, die geradezu 
Erstaunen erregt und die jeglichen Betouche überflüssig macht. 
Verfasser hat in dieser Weise eine Collection von nahe 50 Blatt 
durchgesehen; alle trefflich gelungen. In der That beginnt mit 
Einfuhrung der farbenempfindlichen Verfahren eine neue Epoche 
der Beproductionsphotographie. 

Unter den verschiedenen im Handel befindlichen Eosinfarb- 
Stoffen findet sich: das Eosin Gelbstich (wissenschaftlich Tetra- 
bromfluoresceinkalium) und Eosin Blaustich (Tetrajodfluorescein- 
kalium) am häufigsten. Ich bemerke aber, dass diese Stoffe im 
Handel nichts weniger als rein vorkommen; oft sind sie gemengt 
mit Dextrin etc. Diese Verunreinigungen wirken nachtheilig auf 
das Silberbad. Die Actien-Gesellschaft für Anilinfarbenfabrikation 
vor dem Schlesischen Thor in Berlin SO. hat sich auf meine 
Veranlassung erboten, gereinigte Farbstoffe für photographische 
Zwecke herzustellen. Von den beiden Eosinen Gelbstich und 
Blaustich giebt das letztere etwas mehr Intensität als das erstere. 
An Alkali gebunden zeigen beide eine ausgezeichnete Fluorescenz 
(Schiller) in verdünnter Lösung, sie lösen sich leicht in Wasser, 
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weniger leicht in Alkohol nnd absorbiren sehr kräftig die gelb- 
grünen nnd blangrünen Strahlen. Dem Collodinm resp. Trocken- 
platten im richtigen Yerhältniss zugesetzt, machen sie dieselben 
for die erwähnten Strahlen empfindlich und darauf beruht ihre 
Wirkung auf die Farbenempfindlichkeii Die Actien-Gresellschafk 
für Anilinfarbenfabrikation fertigt für jetzt nur Grelbsticheosin 
für photographische Zwecke, welches nach meiner Anordnung 
zweimal umcrystallisirt ist. Dieses empfehle ich vorläufig Allen, 
die mit Farbencollodium Versuche machen wollen. Falls ge- 
reinigtes Erythrosin für photographische Zwecke hergestellt werden 
wird, verdient dieses alsdann vor dem Eosin den Vorzug. 

Die Wirkung der Farbstoffe hängt nun aber, wie ich bereits 
Mher a. a. 0. nachgewiesen habe, sehr wesentlich von der Zu- 
sammensetzung des CoUodiums ab. Setzt man gewöhnlichen 
Jodcollodium etwa 5 pCt. einer Lösung von Eosin oder Cyanosin 
1 : 400 zu, so merkt man bei gewöhnlichen Aufnahmen von einer 
G^lbempfindlichkeit nur wenig. Ich machte Versuche mit Jod- 
collodium verschiedenen Bromgehalts und diese ergaben, dass 
die Grelbempfindlichkeit um so höher steigt, je reicher das 
Collodium an Bromsalz ist. Ich nahm deshalb wie Mher 
(s. p. 42) reines Bromcollodium. Es zeigte sich aber, dass 
ein geringer Jodgehalt günstig auf dessen Gresammt- Empfind- 
lichkeit und auf die Beinheit der Platten wirkt. Ist das 
Silberbad bereits durch längeren Gebrauch jodsilberhaltig ge- 
worden, so schlägt sich in der Platte von selbst eine genügende 
Menge Jodsilber nieder, so dass man reines Bromcollodium an- 
wenden kann, bei Mschen, jodsilberarmen Silberbädem ist es gut, 
5 pOt. reines Jodcollodium zuzusetzen. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, dass die Empfindlich- 
keit der im jodsilberhaltigen Bade präparirten eosinhaltigen 
Bromcollodiumplatten für weisses Licht drei Mal geringer ist, als 
die Empfindlichkeit des gewöhnlichen PortraitcoUods. 
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B 6 c 6 p t e. 

1) Farbstofflösung. . 

Als Farbstoff wird yorlänfig, so lange noch nicht hinreichend 
reine anderweitige Farbstoffe im Handel sind, Eosin Gelbstich 
oder Eosin Blansüch empfohlen. 

Man löst davon ^2 Gramm unter langem Schütteln in 180 
Ccm. Alkohol von 95^ Ungelöst Bleibendes lässt man absetzen 
und giesst dann die klare Lösung ab. 

2) Collodium. 

Man löst 2 Gramm Bromcadmium in 30 Ccm. Alkohol, filtrirt 
und mischt ein Baumtheil des Filtrats mit 3 Baumtheilen neu- 
tralem Celloidincollodium mit 2 pCt. Wolle. Für manchen Zweck 
ist eine dichtere Schicht yortheilhafker. Man erhält solche durch 
Auflösen von 2^/2 Gramm Bromcadmium in 30 Ccm. Alkohol, 
Filtriren und Mischen (in oben gedachtem Verhältniss) statt mit 
2 mit 2^/2 procentigem Collod. Solches Collodium giesst sich 
etwas schwerer und silbert langsamer. Zu 95 Ccm. des oben ge- 
nannten Collodiums 2) setzt man 5 Ccm. Eosinlösung 1) und 
schüttelt gut. Das Collodium bewahrt man am besten in gelben 
Flaschen auf und bringt es möglichst wenig an's Tageslicht.*) 

Silberbad. 

Crystallisirtes Silbersalz 50 Gramm, Wasser 500 Ccm., Jod- 
caliumlösung (1 : 100) 13 Ccm., Eisessig bis zur merklich sauren 
Beaction (meist genügen 6 Tropfen). Alcohol 15 Cubc. 

Salpetersäure empfiehlt sich nicht zum Ansäuern, weil sie 
zu stark auf den Farbstoff wirkt. Es muss ausdrücklich darauf 



*) Vermehrung des Eosingehaltes hat keine Vermehrung der 
Gelb-Empfindlichkeit zur Folge, sondern mindert nur die Gesammt- 
empfindlichkeit der Platte herab. Verminderung des Eosingehaltes 
vermindert die Gelbempfindlichkeit. Obige Verhältnisse sind durch 
vielfache Experimente mit verschiedenen Mischungen festgesteUt. 

Vogel, Photographie farbiger Gegenstände. 5 
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hingewiesen werden, dass Eosin durch Säure zerstört und in einen 
gelben Farbstoff, der die gewünschte Wirkung (Steigerung der 
Gelbempfindlichkeit) nicht mehr ausübt, yerwandelt wird. Daher 
ist ein Ueberschuss von Säure zu vermeiden. 

Mit Bücksicht auf die Grefahr der Verunreinigung, der das 
Silberbad bei der Unreinheit der gegenwärtig im Handel existi- 
renden Farbstoffe ausgesetzt ist, halte ich es nicht für gerathen, 
die Farbencollodiumplatten in demselben Bade zu silbern, in 
welchem man Fortraitplatten resp. andere Beproductionsplatten 
fertigt. Ich bediene mich, um nicht zu viel Bad zu verbrauchen, 
der horizontalen Schalen, nicht der Cuvetten. 

Entwickler, Verstärker, Fiiage. 
Als solche können die bereits bekannten, im gewöhnlichen 
nassen Verfahren gebräuchlichen Lösungen dienen. Die Platten 
behandelt man ebenso wie gewöhnliche nasse Platten und es ist 
ein Vortheil des Verfahrens, dass es keinerlei operative Aende- 
rungen nöthig macht. Wer das gewöhnliche nasse Verfahren 
kennt, kann sofort mit dem Farbencollodium arbeiten. Pyrover- 
stärker, Sublimatverstärker, Uran- und Bleiverstärker lassen sich 
auf diesem ebenso gut, als auf gewöhnlichem Collodium anwenden. 

Operationsmanier. 

Die Platten werden am besten gelatinirt*) (phot. Mittheil. 
XVn, pag. 97). Das üeberziehen mit Collodium erfolgt wie ge- 
wöhnlich, das Silbern dauert jedoch viel länger, da die Bildung 



*) Man löst 1 Gramm Q-elatine in 300 Gramm warmem Wasser, 
filtrirt und setzt nach dem Erkalten 6 Ccm. filtrirte. kalt bereitete 
Chromalaimlösung 1 : 50 zu. Die Platten werden gut gesäuert, ge- 
waschen, in eine Schale mit destill. Wasser gelegt und dann zweimal 
mit der Gelatinelösung übergössen. Der erste Aufguss dient zur 
Verdrängung des Wassers. Der Ablauf wird nicht gesammelt. 
Man operirt am besten in einem nicht zu kalten Raum. 
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des Bromsilbers sehr langsam erfolgt. Es dauert 5 Minuten 
mindestens. In stärkeren Silberbädern geht es rascher. 

Vor Beginn der Arbeit ist das Bad auf seine saure 
Beaction mit Lackmus zu prüfen und eventuell Eis- 
essig zuzusetzen. 

In Bezug auf Beleuchtung der Dunkelkammer braucht 
man nicht übermässig ängstlich zu sein. Ich empfehle orange- 
farbene Lampencylinder. Eosin selbst macht das CoUadium nur 
wenig rothempfindlich. Hält man die Platte möglichst beschattet, 
so kann auch gelbes Licht zur Erleuchtung der Dunkelkammer 
dienen. Ich pflege die Platte, wenn ich sie dem freien gelben 
Licht aussetzen muss, möglichst so zu halten, dass sie die Kante 
dem Lichte zukehrt; dann ist eine Grefahr nicht zu befürchten. 

Exposition. 

Wie schon oben erwähnt, ist die Empfindlichkeit der Eosin- 
Bromplatten etwa ^/3 der Empfindlichkeit gewöhnlicher Jod-CoUod- 
platten. Danach kann man die Expositionszeit abmessen. Bei 
Aufnahmen farbiger Bilder, z. B. der Farbentafel aus meinem 
Lehrbuch, tritt die erhöhte Grelbempfindlichkeit nicht in so auf- 
fallendem Grade hervor, wie Mancher es erwarten dürfte. Chrom- 
gelb und ültramarinblau werden etwa gleich hell. Dagegen offen- 
bart sich die Wirkung des Eosind bei Aufriahmen der Bosafarb- 
stoffe schon ganz deutlich (Krapplack der Tafel). Diese kommen 
im richtigen Tonwerth. 

Aber auch für andere Töne (Grün) tritt die Wirkung des 
Eosins sehr entschieden hervor. 

Die gelbe Scheibe. 

Will man die Wirkung des Blau genügend herabmindern, 

so muss man zu gelben Scheiben greifen (s. p. 50), die man vor 

das oder hinter das Objectiv setzt, letztere Stellung ist vorzuziehen. 

Bei der Wahl derselben ist Vorsicht nöthig. Nimmt man das 

5* 
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schlierige gelbe Fensterglas, so erhält man anscharfe Bilder, man^ 
mnss deshalb gelbe Spiegelgläser nehmen. Durch diese er- 
hält man tadellos scharfe Bilder. Sehr wichtig ist nnn die 
richtige Nuance der gelben Spiegelscheiben. Zu dunkle ver- 
längern die Exposition bedeutend, zu helle mindern das Blau z€l 
wenig herab. Ich erkenne die richtige Nuance spectroscopisch. 
Die Gläser müssen das Blau fast völlig auslöschen und gegen 
Grün hin allmählig durchsichtiger werden, so dass man oben die^^ 
J^ Linie erkennt, wenn man das Spectroscop auf den Himmel 
richtet. lieber die Herstellung passender Gelbscheiben mit Collo- 
dium giebt das vorige Capitel Auskunft. 

Nun ist aber keineswegs gesagt, dass jedes Bild durch gelbe 
Spiegel aufgenommen werden müsse. Es giebt in der Thai 
Bilder, welche sich frei aufgenommen am günstigsten photo- 
graphiren, z. B. alte Oelgemälde ohne Blau und Weiss. 
Wer mit farbigen Bildern viel umgeht, wird es einem Bilde bald 
ansehen lernen, ob es frei oder mit gelber Scheibe aufzunehmeiL 
ist. Eventuell orientiren hier einige Versuche. 

Ich pflege bei Aufnahmen mit FarbencoUodium mich des. 
Aplanats oder Euriscops zu bedienen, die selbst bei voller Oeff- 
nung ein hinreichend scharf ausgearbeitetes Bild aufzunehmen 
gestatten. Bei langen Expositionen empfiehlt sich eine Cassette^ 
welche das Vorsetzen einer Spiegelscheibe vor der Platte gestattet^ 
um deren Eintrocknen zu verhüten. 

Das zweite Silberbad. 

Die Platten würden nach der Exposition wie jede andere^ 
nasse entwickelt werden können, wenn nicht durch die in den 
meisten Farbstoffen steckenden Unreinheiten das Bad stark afßcirt 
würde und in Folge dessen die sogenannten organischen Bad- 
fehler sich nach der Silberung einiger Platten bemerklich machten. 
Diese bestehen theils in Schleier, theils in einem ungleichmässig 
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i?olkigen Niederschlag, theils in sichelförmigen Streifen, 
die vom Bande nach der Mitte zulaufen. Letztere stören oft 
mehr als erstere; sie sind allerdings zu vermeiden öder doch zu 
yermindem durch tüchtiges Bewegen der Platte im Bade. Ist 
aber das Bad sehr stark durch organische Stoffe afficirt, so bleibt 
als HiKsmittel, um die Wirkungen solcher Verunreinigungen zu 
yermeiden, nur das zweite Bad übrig, das man Entwicklungs- 
bad nennen kann. Man taucht die Platte nach dem Belichten, 
vor dem Entwickeln in folgendes Bad: Silbersalz 50 Gramm, 
Salpetersaures Ammon 100 Grramm,*) Wasser 500 Gramm, Sal- 
petersäure (1,22 spec. Gew.) 4 — 8 Tropfen. 

Hierin wird die Platte tüchtig 5 — 10 Minuten bewegt. Das 
anhängende verunreinigte Silber wird dadurch herabgespült, das 
^osin durch die Gegenwart der starken Salpetersäure zersetzt. 
Nachher kann die Entwicklung ohne Gefahr der oben erwähnten 
Dehler vorgenommen werden. 

Mit der Zeit wird natürlich das Entwicklungsbad verunreinigt, 
dann nimmt man es als Sensibilisirungsbad, nachdem man es 
neutralisirt und durch Eisessig wieder angesäuert hat. Auch 
bei diesem Bade muss man vor dem Arbeiten die saure 
Beaction mit Lackmuspapier prüfen. 

Die Entwicklung. 

Die Platten werden in der Begel mit dem gewöhnlichen 
Eisenentwickler für den nassen Process entwickelt; aber mit 
gleichem Erfolge lässt sich der alkalische Entwickler an- 
wenden und hat dieser sogar den Vortheil, bei organischen Ver- 
unreinigungen weniger Flecke zu zeigen, als der saure. Zur al- 



*) Das salpetersaure Ammon besitzt ein starkes Löslichkeits- 
vermögen für Eosinsilber. Daher befördert es die Wirkung des 
zweiten Silberbades bedeutend. Im ersten Silberbade wirkt es 
uachtheilig, da es die Empfindlichkeit herabdrückt. 
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kalischen Entwicklong wendet man nur ein Silberbad an. Man 
wäscht die ezponirte Platte erst mit destillirtem Wasser, dann 
unter dem Hahn circa 5 Minuten, dann wieder mit destillirtem 
Wasser, dann entwickelt man sie, am besten in Schale, mit fol- 
gender Lösung: 2 Gem. kohlensaure Ammonlösung 1 : 6, ^/j Com. 
Bromkaliumlösung 1 : 4, 1 Ccm. Pyrogalluslösung (alkoholiscli} 
1 : 10, 30 Ccm. Wasser. 

Bei zu kurzer Exposition kann man die Menge des kohlen-* 
sauren Ammons (dasselbe muss frisch im glasigen Zustande ge- 
löst sein) vermehren. 

VorsichtsmaBsregeln. 

Im vorigen Artikel habe ich die Operationsmanier mit Farben- 
collodium eingehend beschrieben und füge nun noch auf Grund 
neuerer Erfahrungen Folgendes hinzu: 

1) Zu dem Silberbade No. 1 (Sensibilisirungsbad) ist 
Alkohol zuzusetzen; dadurch vermeidet man die sichelförmigen 
Streifen, die entstehen, weil Farbencollodium das Silberbad stärker 
abstösst als gewöhnliches Collod. 

2) Belichtet man ohne gelbe Scheibe, so genügt für 
FarbencoUod. meist die doppelte bis 3 fache Expositionszeit von 
gewöhnlichem Jodcollod. 

3) Für sehr lange Expositionen empfiehlt sich ausser Vorsetzen 
einer Spiegelscheibe vor die Platte in der Kassette auch ein zweites 
Silberbad ähnlicher Zusammenstellung wie S. 58, jedoch nur mit 
20 Gramm Silbersalz. Man bewegt die Platte nach dem Silbern 
im ersten Bade im zweiten Bade so lange, bis dasselbe voll- 
kommen glatt abläuft. 

4) Da Eosin alkalisch ist und die Silberbäder neutralisirt, da 
femer leicht durch dasselbe störende organische Substanzen in das 
Bad gelangen, so ist vor jeder Arbeit Prüfung beider Bäder nöthig: 

Man versetzt sie mit einem Tropfen übermangansaurer Kali- 
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lösimg 1 : 100; verschwindet die Eosafarbe desselben sogleich, 
so setzt man noch einen zweiten Tropfen hinzu, eveni einen 
dritten, bis die Bosafarbe 1 Minute stehen bleibt. 

Dann prüft man mit Lackmus und säuert event. an, ent- 
weder mit Eisessig (Bad 1) oder mit Salpetersäure (Bad 2). In 
Bezug auf das zweite Bad ist noch zu bemerken, dass dasselbe 
denselben Jodcaliumzusatz erhält, wie das erste (s. S. 58). 

Manchmal passirt es, dass man dicke Schleier erhält und 
ganz eigenthümliche Kömer mit Eometschweifen, die geradezu 
erschreckend wirken. Mit 3 Tropfen übermangansaurem Kali 
und ein paar Tropfen Säure ist dem Fehler bei frischen Bädern 
binnen wenigen Minuten abgeholfen. Alte Bäder erfordern aber 
eine gründliche Bestauration. 

Die Bestauration der Silberbäder. 

Durch die Farbstoffe gelangen organische Verunreinigungen 
in die Silberbäder, welche schwerer entfembar sind, als diejenigen, 
mit welchen man sonst in der Photographie zu kämpfen hat. 
Um sie unschädlich zu machen, genügt schliesslich kalte Be- 
handlung mit übermangansaurem Kali nicht mehr. Man muss 
die Bäder in einer Kochporzellanschale zum Sieden erhitzen und 
dann übermangansaure Kalilösung 1 : 50 hinzutröpfeln. Erst 
1 Tropfen; dieser förbt das Bad in der Begel sofort braun. 
Dann wird ein zweiter Tropfen hinzugefügt und so fort. Schliess- 
lich kommt ein Punkt, wo ein Msch zugesetzter Tropfen das 
Bad rosa färbt. Wenn diese Färbung ^2 Minute anhält, hört 
man mit dem weiteren Manganzusatz auf, filtrirt und säuert 
wieder unter Zuhilfenahme von Lackmuspapier an, entweder mit 
Eisessig (Bad 1) oder Salpetersäure (Bad 2). Die Bestaurirung 
der Bäder mit XTebermangansäure ist die beste von allen. Aber 
vielen Praktikern missglückt sie, weil sie von dem Präparat viel 
zu viel zusetzen. 
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Wirkung des Korns der Bilder. 

Eine ganz merkwürdige Erscheinung ist der geringe Einflnss, 
den das sonst so störende Papierkom bei dem Farbencollodinm 
äussert Nicht selten nahm ich dasselbe Bild nacheinander mit 
gewöhnlichem Jodcollod nnd mit Farbencollodinm auf. Mit 
ersterem zeigten die Platten intensives störendes Korn, mit letz- 
terem war unter ganz gleichen Beleuchtungsverhält- 
nissen oft nicht die Spur von Korn merkbar. Diese Erscheinung 
haben ich und meine Schüler so oft constatirt, dass ein Zweifel 
daran nicht mehr obwalten kann, und bildet der Umstand jeden- 
falls einen grossen Vorzug des neuen Verfahrens. Die Erklärung 
der Erscheinung ist, dass die Schatten des Papierkorns nur von 
dem gelblichen Beflexlicht des Ateliers erleuchtet werden; dieses 
wirkt auf gewöhnliche Platten wie Schwarz und daher markirt 
es sich hier sehr intensiv, auf Farbencollodiumplatten aber wirkt 
dieses gelbe Beflexlicht des Ateliers wie Weiss, und daher werden 
die Schatten nicht dunkel, sondern hell und verschwinden somit. 



Anhang zn Oapitel VI. 

Lieb ig sagt in seinen chemischen Briefen: „Eine jede neue 
Entdeckung, eine jede neue Vervollkommnung, eine jede neue 
Wahrheit in der Wissenschaft wie im Leben, hat zwei Proben 
nach einander zu bestehen. In der ersten Periode ihres Daseins 
wird bewiesen, dass sie nicht wahr oder nichts werth 
ist; wenn sie diese Probe glücklich bestanden hat, so wird be- 
wiesen, dass sie längst dagewesen, dass es vor hundert 
und so viel Jahren Leute gab, die sie genau kannten; erst in 
der dritten Periode bringt sie ihre Früchte." 

So erging es auch dem Farbencollodiumverfahren. Zu- 
nächst hat man die Sache an sich herabzusetzen versucht; 
man hat zu beweisen versucht, dass sie nicht wahr oder 
nichts werth ist. Ich brauche auf diese Bemühungen jetzt 
nicht mehr zu reagiren, nachdem durch die Praxis der Werth 
der Sache erwiesen ist. 
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Aber auch der zweite Liebig'sche Aussprach, dass die 
Erfindung ,,längst dagewesen'^ kommt zu seinem Bechi 

Da wird mir Dncos du Hauron als Vorgänger vorgehalten, 
der bei seinem heliochromischen Process (s. S. 17) ebenfalls ein 
ParbencoUodverfahren angewendet und dieses 1878 publicirt hat 
'(s. u. a. photogr. Archiv. 1878. Heft X und XI). 

Ducos wendet ein gefärbtes Bromcollodium an, welches er 
in einem starken säuern Silberbade silbert Grenau dasselbe 
that ich 4 Jahre vor ihm und publicirte meine Becepte in 
Poggendorff^s Annalen B. 153. 1874 (dieselben sind o. S. 42 
reproducirt). Hierin ist er also nicht mein Vorgänger, sondern 
mein Nachfolger, 

Wenn nun aber behauptet wird, man fände bei ihm auch 
die alkalische Entwicklung für nasse Platten, so brauche ich 
nur auf die von mir bereits 1874 benutzte und publicirte alka- 
lische Entwicklung nasser Platten hinzuweisen (a. a. 0. s. auch 
S. 43). 

Schliesslich sagt man, auch das doppelte Silberbad hätte 
er bereits gehabt. Das ist nicht wahr! Er übergoss seine 
Platten (von denen alles Silbersalz durch Waschen vor der Be- 
lichtung entfernt wurde) vor der Entwicklung mit 2% tiger Silber- 
lösung, wie man solches viel früher mit Trockenplatten auch 
gethan hat. Die Anwendung meines zweiten Silberbades, dessen 
Zweck darin bestand, das bei der Entwicklung nach- 
theilige Eosin aufzulösen, kannte Ducos nicht. Ducos 
Verfahren ist im letzten Capitel beschrieben. 

Die von mir 1875 publicirten Verfahren, nasse wie trockne, 
drangen nicht in die Praxis, weil die trocknen in Gesammt- 
empfindlichkeit noch zu wünschen übrig Hessen, weil die 
nassen Platten zu stark zur Fleckenbildung neigten und weil es 
mir nicht gelang, die nachtheiligen Wirkungen des Farbstoffs 
auf das Silberbad aufeuheben oder zu vermindern. Dieselben 
Mängel hatte Ducos Verfahren.*) 

In meinem neuen nassen Farbencollodiumverfahren sind die- 
selben aber überwunden, einerseits durch Einführung einer ge- 
ringen Menge Jodsilber in die Bromsilberschicht (s. o, S. 64), 
andererseits durch Anwendung eines Bades, welches auflösend 
auf Eosinsilber wirkt etc. 



*) Merkwürdig ist das Uebermass von Säure und Farbstoff in 
diesem Verfahren. Beide drücken die Empfindlichkeit herab. 
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Znr Anerkennang Ducos bemerke ich aber, dass er Priori- 
tätsansprüche nicht erhoben hat. 

Merkwürdig ist femer eine Notiz von Gary Lea über mein 
Verfahren, worin er sagt, das Färben der Schicht sei nichts 
weniger als nen. Er habe es bereits in den sechziger Jahren 
angewendet und empfohlen.*) 

Darauf ist einfach zu bemerken, dass man zwar schon vor 
1873 photographische Schichten gefärbt hat, dass ich aber der 
erste war, welcher erkannte, dass solche Färbungen die Farben- 
empfindlichkeit der Schicht auf das Tiefste beinflussen (s. S. 5). 



Vn. Oapitel. 
Trockne Farben -CoUodiiimverfahren. 



Die lange Expositionszeit, welche beim nassen Verfahren 
leicht zum Eintrocknen der Platten führt, hat die Frage angeregt, 
ob die Anwendung von Collodiumtrockenplatten nicht vortheil- 
hafker sei. Freilich ist deren Empfindlichkeit 4 mal geringer als 
bei dem nassen Verfahren, und man muss demnach viermal 
länger exponiren; aber unbewegliche Gegenstände, wie Oelgemälde, 
halten ja auch eine lange Expositionszeit aus. 

Dennoch darf man den Vortheil, schnell arbeiten zu können, 
nicht unterschätzen, namentlich zur Winterszeit, wo bei schlechtem 
Licht ein ganzer Arbeitstag mit Aufnahme eines Bildes verbracht 
worden kann. In der That kommen bei Anwendung von Collo- 
diumtrockenplatten Expositionen heraus, die oft halbe Tage be- 
anspruchen. So war es bei Aufnahme des S. 8 erwähnten blauen 
Bandes auf gelbem Grunde. 

Nun ist aber die Hoffnung nicht ausgeschlossen, dass die 
Empfindlichkeit der Collodiumtrockenplatte noch gesteigert werden 
kann. So erhielt Farmer eine Steigerung der Empfindlichkeit 
auf das doppelte durch längeres Sieden. 



^) Siehe photogr. Mittheil. 1885. 



Trockne Farben-CoUodiumverfahren. 76 

Wenn aber diese geringe Empfindlichkeit der Collodinm- 
trockenplatte überwnndeii ist, dann bietet sie far das farbenem- 
pfindliche Verfahren Yortheile dar, die kein anderes Präparat besitzt. 
Denn die Wirkung der meisten optischen Sensibilisa- 
toren offenbart sich auf keiner Schicht günstiger als 
anf trocknem Bromsilbercollodinm. Ja nur die wenig- 
sten Sensibilisatoren der Art sind far nasses Collodinm geeignet 
(am besten diejenigen, welche, wie Eosin, Silberverbindnngen 
geben), dagegen fast alle far trockne Bromsilbercollodplatten nnd 
übertrifft die optische sensibilisirende Wirknng auf Bromsilber- 
collod, diejenige auf Bromsilbergelatine weit. 

Bereits in meiner Abhandlung über blau- und indigoempfind- 
liches Bromsilber habe ich betont, dass das letztere viel empfind- 
licher far chemische nnd optische Sensibilisatoren ist als das erstere 
(Bericht d. d. ehem. Gesellsch. XVI. 1170; photogr. Mitth. XX. 
S. 99). Ich halte an dieser Anschauung fest, trotz des Einspmchs 
meines verehrten Collegen Herrn Dr. E. M. Ecler. 

Als Mass der Stärke der sensibilisirenden Wirknng betrachte 
ich das Yerhältniss der Empfindlichkeit für Blau (an Stelle des 
Maximums der Bromsilberwirknng) zu der Empfindlichkeit far 
die durch den Farbstoff absorbirten Strahlen. 

So liefert z. B. Fuchsin eine Gelbgrünempfindlichkeit auf 
BromsilbercoUod, welche die Blauempfindlichkeit fast um das dop- 
pelte überragt, d. h. man muss doppelt so lange auf Spectmm ex- 
poniren, um dieselbe Intensität in Blau zu erhalten als für Gelb. 

Auf Gelatine ist bei Fuchsin die Gelbempfindlichkeit höchstens 
V«o der Blauempfindlichkeit. Bei Eosin ist es ähnlich (s. S. 50). 

Aus diesen Beispielen geht hervor, dass in der That die 
optisch sensibilisirende Wirkung auf Collodbromsilber ganz er- 
heblich stärker ist, als auf Gelatinbromsilber. Dass trotzdem 
Gelatinplatten auch für farbenempfindliche Verfahren sich vor- 
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läufig f6r die Praxis besser stellen als BromsilbercoUodplatten^ 
liegt an ihrer relativ grossen Empfindlichkeit für weisses Licht 

Man kann annehmen, dass eine Gelatinplatte mindestens 
20 mal empfindlicher ist als eine Collodtrockenplatte. Das gilt 
auch far die schwächer brechbaren Strahlen des Spectmms. 
Wenn demnach durch Eosin die Empfindlichkeit für Gelb bei 
Collodbromsilber auf das vierfache gesteigert wird, so erreicht 
sie doch noch nicht die Gelbempfindlichkeit der Gelatinplatte. 

Herr Dr. Albert arbeitet mit einem bis jetzt noch unbe- 
kannten farbenempfindlichen Verfahren, welches, nach den Platten 
zu urtheilen, ein trockener Collodiumprocess ist, bei dem Eosin 
und Cyanin als optische Sensibilisatoren dienen. Herr Dr. Albert 
giebt an, dass er keine gelbe Scheibe zum Herabdrücken der 
blauen Strahlen nöthig hat, woraus folgen würde, dass er in der 
That die Gelb- und Orangeempfindlichkeit auf das mindestens 
80 fache der Blauempfindlichkeit gesteigert hat. Bei nassem 
Eosinbromsilber (ohne Jodsilber) im Silberbade gelang mir 
eine Steigerung der Gelbempfindlichkeit auf das zehnfache der 
Blauempfindlichkeit, leider aber auf Kosten der Beinheit der 
Platten. Es ist wahrscheinlich, dass durch Anwendung von 
Eosinsilber (s. S. 51)*) die Sache noch weiter getrieben werden 



*) Abney macht darauf aufmerksam, dass er das Eosinsilber 
schon 1876 erkannt habe, femer schreibt er: dass Bowland sein 
Badcollodium mit Eosin färbt, um den gelben Spectrumtheil zu photo- 
graphiren, und sandte uns vorzügliche Proben davon. [Diese hat 
mir Prof. Rowland im Vorjahre in Baltimore ebenfalls gezeigt; 
er war aber weit entfernt, darauf irgend einen Prioritätsanspruch 
zu gründen, er wusste so gut wie ich, dass Waterhouse der 
Erste war, der 1876 Spectrumphotographien mit nassen eosin- 
gefärbteu Platten aufgenommen hatte.] 

Abney schreibt: „Wir sehen daher, dass Dr. Vogel den Pro- 
cess weiter ausgearbeitet haben mag als Andere, dass er aber in 
Bezug auf Eosin Anderen nicht vorausgegangen ist. Dr. Amory 
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kann, denn dieses zeigt gar keine Blanempfindlichkeit. — Hier 
liegt noch ein interessantes Untersnchangsfeld vor. 



kann in diesem besonderen Untersuchungsfelde höchsten Credit bean- 
spruchen, obgleich Dr. Yogel unzweifelhaft die Aner- 
kennung gebührt, zuerst 1874 die Aufmerksamkeit 
auf die Wirkung der Farbstoffe im Allgemeinen 
hingelenktzuhaben. '^ 

Ich bemerke hierzu, dass ich in Bezug auf Eosin niemals be- 
hauptet habe, Anderen vorausgegangen zu sein, im Gegentheil, 
ich habe meine Vorgänger in diesem Gebiete ausdrücklich genannt 
(siehe Märzheft II der phot. Mittheil. XXI, S. 309, 310) und wundere 
ich mich nur , dass Verfasser vorstehender Notiz Waterhouse 
vollständig ignorirt, der doch vor Dr. Amory und vor Abney 
Eosin angewendet hat. Abney's und Amory's Beobachtungen 
habe ich nicht erwähnt, weil ich sie nicht kannte. Ich 
Ich gebe nunmehr sehr gern zu, dass auch Eosinsilber schon vor 
meiner neueren Arbeit bekannt war. Aber das Ziel meiner Arbeit 
war nicht das Studium des Eosinsilbers insbesondere, auch nicht 
damit aufzunehmende Sonnenspectren , worüber gedachte 
Forscher nicht hinausgekommen sind, sondern die 
Erforschung der gänzlich verschiedenen Wirkung des Eosins auf 
nasse und trockene CoUodiumplatten und Gelatinetrockenplatten. 
Ich erkannte die enorme Ueberlegenheit des nassen EosincoUods 
über trockenes und über Eosingelatineplatten. 

sWoher rührt gerade beim Eosin diese ausser- 
ordentlich günstige Wirkung auf nas se Collod- 
platten?^ Das war die Frage, die ich mir stellte (siehe Maiheft 
der phot. Mittheil. 1884 S. 50), und die Antwort lautete: In der 
Bildung von Eosinsilber! Dann führte ich aus, welche Bedeutung 
dasselbe als optischer und chemischer Sensibilisator habe! Nie- 
mand hat jene Frage vor mir gestellt und noch weniger beant- 
wortet, wenn auch das Eosinsilber als solches bekannt war; Nie- 
mand hat vor mir festgestellt, welche Bedeutung die Farbstoffe, 
welche lichtempfindliche Silbersalze liefern, als optische Sensibili- 
satoren haben; Niemand hat vor mir die Eosinderivate erkannt, 
deren Absorptionsstreifen mehr nach Roth hin liegen (Cyanosin) 
und welche für die Photographie des Roth viel grösseren Erfolg 
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Ausser Dr. Albert hat Ives mit Collodtrockenplatten iso- 
chrome Photographien aoMnehmen versucht, nnd zwar unter 
Anwendung von Chlorophyll. Er schreibt darüber im Yearbook 
für 1885: 

Mein Chlorophyll-Verfahren ist nicht neu; ich veröffentlichte 
bereits 1879 etwas darüber im „Philadelphia Phtographer.'* (Chloro- 
phyll wurde zuerst von Becquerel 1875 versucht, um die Richtig- 
keit des Princips der optischen Sensibilisation zu prüfen (s. o. 
S. 14). B. wies nach, dass es in der That photographische 
Platten gelb- und rothempfindlich macht.) 

Ives schreibt: ,Jch hatte damals mehrfach mit gefärbten 
Platten experimentirt und mich dabei hauptsächlich des Chloro- 
phylls als Färbemittel bedient. Die Herstellungsweise desselben 
ist folgende: 

„Frische Myrthenblätter werden ganz fein zerschnitten, in 
eine Kochflasche gethan und mit Alcohol übergössen. Das Ganze 
wird über einer Spiritusflamme etwa 20 Minuten lang unter fort- 
währendem Umrühren erwärmt. Die Erwärmung darf nicht zu 
stark sein, da sonst ein Theil des Chlorophylls zerstört wird. 
Der so gewonnene Extract hat eine tiefe, kräftige grüne Farbe 
und hält sich in gut verkorkten Flaschen, vor Licht geschützt, 
mehrere Wochen. Man kann das Chlorophyll auch aus getrock- 



versprechen, als gewöhnliches Eosin. Ich bin dadurch auf den 
richtigen Weg gelangt zur Ausarbeitung eines practisch brauch- 
bare n Eosincollodium-Verfahrens zur Aufnahme farbiger Körper, 
wie es vor mir noch Niemand publicirt hat. [A b n e y führt noch 
an, er habe im März d. J. eine Farbentafel mit Cyanin aufgenommen. 
Das gehört eigentlich nicht hierher; er führt es aber an, weil er 
vermuthlich Cyanin mit dem wenig bekannten, von mir zuerst ver- 
suchten Cyanosin vewechselt. Ich finde übrigens nirgends eine 
Publication über seine Versuche, während meine bereits im II. März- 
heft der Mittheilungen 1884 erwähnt wurden.] 
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neten Blättern gewinnen, indem man sie zuvor in destillirtem 
Wasser aufweicht: doch ist dies nicht so gut und giebt auch 
nicht so gute Besultate, als wenn man frische Blätter nimmt. 
Ich habe gehört, dass, wenn man dem Extracte etwas pulverisirtes 
Zink zusetzt, derselbe sich unbegrenzt lange hält; jedoch versucht 
habe ich es noch nicht. 

„Ich arbeitete mit Bromsilber-Collodium-Emulsionsplatten und 
glaube sicher, dass jede gute derartige Emulsion sich für dies 
Verfahren eignet; ich benutzte eine solche mit etwas Silberüber- 
schuss, welcher nachher in Chlorsilber verwandelt wurde. Ich 
&rbe nicht die Emulsion, sondern die fertig gegossenen Platten. 
Wir arbeiteten schon in der Art 1874 [s. o. S. 44]. Zur Emul- 
sionsbereitung empfehlen wir das Becept p. 45). 

„Die Platten wurden mit der Emulsion Übergossen, dann, so- 
bald dieselbe erstarrt war, eine Minute lang mit der Chlorophyll- 
solution bedeckt, dann mit reinem Wasser gründlich gewaschen 
und noch nass exponiri Meistens schaltete ich ein farbiges 
Medium ein, durch welches das Licht hindurchgehen musste. Da 
die Exposition in der Begel ziemlich lange dauert, so ist es in 
solchen Fällen zu empfehlen, die Platten mit Glycerin zu über- 
giessen. Wenn es möglich ist, so bringe man das zu photo- 
graphirende Original in das directe Sonnenücht. 

„Als farbiges Medium ist ein cuvettenförmiges Glasgefäss mit 
sauber geschliffenen parallelen Wänden zu empfehlen, welches 
eine Lösung von doppeltchromsaurem Kali enthält. Ist der 
Zwischenraum zmschen den Wänden des Glasgefässes etwa 1 Gm., 
so nehme man die Lösung des Bichromates in einer Stärke von 
1 : 1000. Ist die Lösung stärker, so kommt das Blau zu dunkel, 
und Gelb und Both zu hell; ist sie schwächer, dann kommt es 
umgekehrt, Blau zu hell und Gelb und Both zu dunkel. 

„Etwas kommt auch auf den Entwickler an. Einige Ent- 
wickler bringen die Farbenempfindlichkeit mehr zur Geltung als 
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andere, oder in anderen Verhältnissen. Soweit meine Erfahrung 
reicht, zeigt sich dieses bei Eosin -Platten weit auffälliger als 
bei Chlorophyll-Platten. 

„Man sagt, dass bei Landschaftsaufiialmien die Besnltate iso- 
chromatischer Platten kaum von denen gewöhnlicher Platten ver- 
schieden seien; dies ist jedoch nur dann richtig, wenn man ohne 
farbiges Medium arbeitet; mit solchem Medium jedoch habe ich 
gerade bei Landschafksaufnahmen überraschende Besultate erreicht. 
Der Unterschied ist nicht nur vorhanden, sondern so augenfällig, 
dass Jeder, der es sieht, darüber erstaunt Es zeigte sich dies 
besonders, wenn ich eine und dieselbe Landschaftsaufhahme auf 
verschiedene Weise machte, z. B. einmal mit gewöhnlicher Emulsion 
und ohne Medium, dann wieder mit Chlorophyll und gelbem oder 
rothem Medium etc. Chlorophyll- oder Eosin-Platte mit gelbem 
Medium gaben so ziemlich gleiche Besultate, nur dass sich bei 
dem Chlorophyll das Both stärker entwickelte. Nahm ich Eosin- 
platte und rothes Medium, so erhielt ich überhaupt gar kein Bild 
auf der Platte. 

„Ich habe auch versucht, anstatt der fertigen Platten die 
Emulsion selbst mit Chlorophyll oder Eosin zu färben; doch er- 
hielt ich auf diese Weise nicht halb so gute Besultate. 

In einem späteren Artikel stellt Ives seinen Process weit 
über das Eosin. Es geht aber aus dem ganzen Artikel hervor, 
dass er das Eosin mit Silberbad nicht versucht hat. 

Da die Bromsilberemulsion viermal weniger empfindlich ist, 
als nasse Collodplatten, so versteht sich von selbst, dass die Ex- 
position mit jenen Platten sehr lange dauert. 

Neuerdings behauptet Ives, in der Art 1879 die erste iso- 
chromatische Photographie hergestellt zu haben. Das ist nun 
nicht ganz richtig, denn solche fertigte Verfasser bereits 1873. 
Femer beansprucht Ives eine Priorität für die chromsaure Eali- 
lösung zur Abhaltung blauer Strahlen. Diese ist aber bereits 
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TOB dem Astronomen H. G. Vogel, vor 13 Jahren za gleichem 
Zweck an Stelle gelber Glasscheiben far die Dunkelkammer- 
Lampe für photographische Arbeiten benutzt worden.'") 

Zur Herstellung von farbenempfindlichen Gollodiumtrocken- 
platten empfiehlt Verfasser die oben im III. Capitel gegebenen 
fiecepte zu Collodiumemulsion. Es bleibt sich bei denselben völlig 
gleich, ob man Farbstoff zur fertigen Emulsion setzt oder ob 
man die Trockenplatten durch Uebergiessen mit der alkoholischen 
Lösung nachträglich färbt. 
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Ueber üEtrbenempfindliche Oelatineemiilsionen. 



Die verBchiedenen BromBilbem}odificationen. 

In den vorigen Capiteln ist wiederholt auf Gelatineemul- 
sionen im Vergleich zu Collodiumemulsionen Bezug genommen 
worden. Dabei wurde auch schon der wesentliche Unterschied 
betont, der zwischen Gelatineemulsionen und Collodiumemul- 
sionen besteht (s. S. 40). Die hohe Empfindlichkeit und die 
Haltbarkeit der Gelatineplatten ist die Ursache ihrer allgemeinen 
Einführung. 

Es ist aber auch schon darauf hingemesen worden, dass 
das Collodbromsilber am stärksten far Indigo, das Gelatinbrom- 
silber am stärksten für Hellblau empfindlich ist, und danach hat 
der Autor letzteres blauempfindliches, ersteres indigoempfindliches 
Bromsilber genannt (s. S. 33). D^^e beiden Bromsilberarten 
oder Modificationen zeigen nun noch folgende Unterschiede:**) 

*) Siehe Beobachtungen auf der Sternwarte zu Bothkamp 1872, 
Leipzig bei Engelmann, S. 81. 

♦♦) Photogr. Mittheil. XX S. 100. 

Vogel, Photographie fftrblger Gegenetftnde. 6 
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1) die angleiche Yertheilbarkeit in GelatinelöBung 
resp. Collodiam. Bereitet man eine Lösung von 3 Gr. Brom- 
ammon in 100 Ccm. Alcohol von 96^ und versetzt diese mit 
5 Gr. Silbemitrat, welche durch Sieden in 10 Ccm. Alcohol von 
86^ gelöst sind, so erhält man einen käsigen Niederschlag, der 
in keiner Hinsicht sich von dem unter gleichen Verhältnissen 
aus wässerigen Lösungen gefällten unterscheidet. Wäscht man 
beide Niederschläge aus, und zwar den einen mit Alcohol, den 
andern mit Wasser, so erhält man schliesslich beim Trocknen 
grobkörnige Massen, die, um photographisch geprüft zu werden, 
in Collbdium- resp. Gelatinelösung durch Schütteln vertheilt werden 
müssen. Hier macht sich nun ein sehr auffälliger unterschied 
bemerkbar. Das aus Alcohol niedergeschlagene und 
gewaschene*) Bromsilber vertheilt sich gar nicht in 
Gelatinelösung, sehr leicht dagegen das mit Wasser 
gefällte. Gerade das umgekehrte Verhalten zeigen beide Sub- 
stanzen aber zu Collodium; hier vertheilt sich das mit Alcohol 
gefällte Bromsilber vortrefflich, schlecht dagegen das aus Wasser 
gefällte. Immerhin gelang die Vertheilung des letzteren in Col- 
lodium noch soweit, um vergleichende Experimente mit Spectren 
anstellen zu können, während umgekehrt alle Versuche, aus Al- 
cohol gefälltes Bromsilber in Gelatinelösung zu vertheilen, schei- 
terten. 

Ein anderer unterschied beider Modificationen ist: 

2) die ungleiche Beducirbarkeit. Das blauem- 
pfindliche Bromsilber ist viel schwerer zu Metall 
reducirbar als das indigoempfindliche, üebergiesst man 
Bromsilbercollodiumplatten und Bromsilbergelatineplatten mit 
einem „chemischen" Entwickler, so schwärzt sich die Collodplatte 
sehr rasch unter Beduction des Bromsilbers, die Gelatineplatto 



*) Bei Gegenwart von Bromkalium ist die Vertheilung möglich. 
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nur sehr langsam. Ans diesem Grande können för Gelatine« 
platten viel stärkere „chemische** Entwickler in Anwendung ge- 
bracht werden, als for Collodiamplatten (s. a. 8). Die Erklärung, 
dass die Collodschicht leichter for flüssige Agentien durchdringlich 
sei als die Gelatine, ist hinfällig, da beide Bromsilberarten, in 
demselben Medium (mit Collodgelatine) dieselben Unterschiede 
zeigen. Ein fernerer Unterschied ist: 

8) das ungleiche Verhalten zu chemischen und 
optischen Sensibilisatoren d. h. diejenigen Körper, die 
durch ihre Fähigkeit, bei der Belichtung eines lichtempfindlichen 
Stoffs einen der frei werdenden Bestandtheile zu binden, die 
Lichtwirkung ganz bedeutend befördern. Wie bereits oben mit- 
getheilt, zeigt sich diese Wirkung der Sensibilisatoren oder Be- 
schleuniger ganz auffallend bei Ag Br-CoUod-, viel weniger aber 
Ag Br-Gelatineplatten. Theilweise können hier Nebenwirkungen 
auf die Gelatineschicht die Schuld tragen. Doch hat sich auch 
bei meinen Versuchen mit Collodiumgelatine, wo solche Neben- 
wirkungen nicht vorliegen, die geringere Wirkung der chemischen 
und noch mehr der optischen Sensibilisatoren herausgestellt. 
Nachgewiesen ist die günstige Wirkung der Sensibilisatoren auf 
blauempfindliches Bromsilber bis jetzt nur für salpetersaures Silber 
und für Pyrogallussäure; unter den optischen Sensibilisatoren 
wurde sie vom Verfasser zuerst nachgewiesen für Fuchsin.*) Ein 
fernerer Unterschied ist: 

4) das ungleiche Verhalten gegen die photo- 
graphischen Entwickler. Das belichtete blauem- 
pfindliche Bromsilber ist gegen den chemischen 
(alcalischen) Entwickler ganz bedeutend (mindestens 
15mal) empfindlcher als gegen den physicalischen 



♦) Photogr. Mittheil. XI. 1879. S. 165. 
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(sanren), das indigoempfindliche gegen ersteren höchstens dreimal 
empfindlicher als gegen letzteren. 

Dieser Unterschied ist in photographischer Hinsicht der an» 
meisten auffallende, denn hier tritt die erstaunliche Empfindlich- 
keit der neuen Gelatineplatten gegenüber allen anderen Prä* 
parationen nur dann hervor, wenn man sie nach der Belichtnng^ 
in der Camera obscura mit dem chemischen Entwickler be- 
handelt. Gegenüber dem physikalischen Entwickler zeigt sich 
das blauempfindliche Bromsilber nicht empfindlicher als das 
indigoempfindliche. Endlich zeigen beide Modificationen: 

5) ein ungleiches Verhalten in der Wärme. Das 
blauempfindliche, mittelst Bromidüberschuss her- 
gestellte Bromsilber steigert durch längeres Er- 
hitzen unter Wasser seine Empfindlichkeit ganz be- 
deutend. Das indigoempfindliche ändert durch Er- 
hitzen seine Empfindlichkeit nicht, oder nach Far- 
mer*) nur wenig. 

Diese Steigerung der Empfindlichkeit des blauempfindlichen 
Bromsilbers durch Digeriren oder Kochen ist schon längere Zeit 
bekannt (s. o.), während das spectrale Verhalten und die sub 
1 — 4 ausgeführten Eigenschaften zuerst von mir beobachtet wurden» 
Die Herstellung der jetzt üblichen hochempfindlichen Gelatine- 
platten beruht auf der Empfindlichkeitszunahme, welche blau- 
empfindliches Bromsilber in der Wärme erfährt Mit Steigerung 
der Empfindlichkeit ändert sich das spectrale Verhalten dieses 
Bromsilbers nur in quantitativer Hinsicht; es nimmt eine mehr 
grünliche Farbe an und zeigt eine vermehrte Empfindlichkeit 
nicht nur gegen die hellblauen, sondern auch gegen die sämmt- 
lichen übrigen Strahlen des Spectrums (s. Photogr, Mittheil. 
Jahrg. XIX S. 109). 



♦) British Joum. of Ph. 1883 S. 342. 
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Die übrigen Eigenschafken des blanempfindlichen Brom* 
«übers (schwere Bedacirbarkeit, schwere Yeriheilbarkeit in Gol- 
lodinm, Indifferenz gegen den physikalischen Entwickler) ändern 
«ich dnrch das Erwärmen nicht 

Obgleich nnn die Farbstoffe bei Gelatineplatten die Empfind- 
lichkeit für schwach brechbare Strahlen nicht so hoch (im Yer- 
Mltnis zur Blauempfindlichkeit) zu steigern vermögen, wie bei 
Oollodinmplatten, so ist doch die erreichbare Farbenempfindlich- 
keit^ wenn man die blauen Töne der Originale dnrch gelbes Glas 
dämpft, mehr als ausreichend far die Praxis« Dazu kommt, dass 
«die Empfindlichkeit der Gelatineplatten fär schwach brechbare 
Strahlen an sich schon wesentlich höher ist als die der GoUod- 
platten far dieselben Strahlen, so dass sie im gefärbten Zustande 
'eine mindestens 4 mal kürzere Exposition gestatten wie diese. 

Die Herstellung der Gelatineemulsionen 

mnss hier als bekannt vorausgesetzt werden. Zahlreiche Publi- 
kationen in photographischen Zeitschriften geben darüber Aus- 
kunft; ebenso zahlreich sind die Fabriken, welche sich mit Her- 
stellung von Emulsionen und Emulsionsplatten beschäftigen und 
von welchen man Emulsionsproben zu Versuchen beziehen kann, 
l^euerdings sind Emulsionen mit Jodgehalt mehr und mehr in 
den Handel gekommen, sie zeigen eine etwas grössere Empfind- 
lichkeit bei geringerer Intensität für gewöhnliche Auftiahmen. 
Für farbenempfindliche Platten giebt jodsilberhaltige Emulsion 
nur theilweise bessere Wirkung als reine Bromemulsion. Jod- 
silberhaltige Emulsionen haben nämlich an sich eine stärkere 
Empfindlichkeit für hellblaues und blaugrünes Licht. 

Färbt man solche Emulsionen, z. B. mit Eosin, so be- 
obachtet man, dass sie im Vergleich zu reiner eosingefärbter 
Bromsilberemulsion das Ultramarin und Schweinfurter Grün zu 
hell medergeben, so dass sie nicht so richtige Tonverhältnisse 
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wie die reine Bromsilberemnlsion zeigen. Nun kann man da» 
zwar dnrch dichtere gelbe Scheiben ausgleichen, aber damit ver- 
längert man anch die Exposition. Jedenfalls sollte man den 
Jodgehalt anter ^j^q des Bromgehalts halten.'*^ 

üeber die Höhe der durch Eosin bewirkten öelb- 
empfindlichkeit sind die Angaben sehr divergirend. Gleich 
bei meinen ersten Versuchen**) mit dem Gegenstand beobachtete 
ich, dass die Wirkung des Eosins ganz ausserordentlich yon 
der Natur der Emulsion abhängt. Mit zwei Emulsionen, einer 
Berliner und einer aus San Francisco, erhielt ich mit Eosin so> 
gut wie gar keine Besultate. Erst bei sehr langen Expositionen 
zeigte sich ein Wirkungsstreif im Sonnenspectrum in der Mitte 
zwischen I> u. E. Auch Amoniakzusatz half hier nichts. 

Dagegen zeigte eine selbstgefertigte reine Brom -Emulsion 
massiger Empfindlichkeit mit 2 pCt. Eosinlösung 1 : 400 und 

*) ^ach Schumann wird reine Jodsilbergelatine durch Eosin 
nicht sensibilisirt , d. h. sie zeigt keine Empfindlichkeit für die 
von Eosin absorbirte Strahlen (Wochenblatt X. 213). Ein Zusatsr 
von Jodsilbergelatine zu Bromsilbergelatine soll aber bei Anwen- 
dung von Eosin die Empfindlichkeit vermehren und Kraft und Klar- 
heit begünstigen. S. nimmt auf 1 Jodsalz 11 Bromsalz. 

Schumann sagt femer, dass bei jodhaltiger Emulsion die Em- 
pfindlichkeitsverminderung durch Eosinzusatz weniger stark sei als 
bei reiner Bromgelatine, sein Becept folgt unten. Zusatz von reiner 
Jodgelatine zu Bromgelatine giebt eine andere Farbenempfindlichkeit 
als mit Mischungen von Br JSalz bereitete Gelatineemulsion. Die 
Violettempfindlichkeit jenseits 6^ geht zurück. Es erscheinen zwei 
Maxima im Spectrum, eins zwischen Q u. B., ein anderes zwischen 
6^ u. ^ ; bei längerem Kochen der Emulsion gehen beide zusammen 
(Eder). Bei sehr jodreicher Brom-Gelatine tritt Eosinwirkung gar 
nicht mehr hervor. 

♦♦) Phot. Mittheil. XXI. S. 47. Schumann sagt: „Nie ist ea 
mir gelungen, eine Platte dem Spectrum gegenüber im Gelbgrüu 
und Blau gleichempfindlich zu machen. Jederzeit blieb das Eosin- 
maximum etwas zurück (Wochenblatt X. S. 299). 
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1 pOt Ammon yersetzt gehone Gelbempfindlichkeii Diese betrag, 
fencht exponirt, jedoch nur ^/g der Empfindlichkeit far Blau. 
Getrocknet verringerte sich jedoch die Empfindlichkeit far Gelb er- 
heblich, so dass sie fanfmal geringer erschien als im nassen Zustande. 

Bessere Besoltate lieferten Sachsplatten (jodsilberhaltig) 
and Monckhovenplatten (jodsilberfrei) beim Baden im Wasser, 
das 2 pCt Eosinlösong (1 : 400) und 1 pCt. Ammon enthielt 
Ich erhielt damit Platten, deren Gelbempfindlichkeit etwa ^j^ der 
Blanempfindlichkeit war. So hängt also die Wirkung der 
Farbstoffe sehr wesentlich vom Charakter der Emul- 
sion ab. Wenn demnach Clayton und Tailfer Emulsionen 
liefern, die far Gelb doppelt so empfindlich sind, als far Blau, 
so hat der Charakter der Emulsion daran eben so gut Antheil, 
als der zugesetzte Farbstoff, den ich extrahirt und so weit unter- 
sucht habe, um seine Verschiedenheit von Eosin zu erkennen. 

Der Zusatz von Farbstoff zur Emulsion sollte unbedingt 
durch Zu mischen erfolgen. Das Baden fertiger Platten giebt 
zwar auch Besultate, aber selten reine, tadelfreie Platten. 

HistorlBcheB. 

Für die Praxis stellten Clayton und Attout, genannt 
Tailfer, 1883 die ersten gefärbten Gelatineplatten her und zwar 
mittelst des bereits im Collodprocesse bewährten Eosins; sie 
nahmen ein Patent darauf (s. S. 18), machten aber in ihrer 
Beschreibung keine bestimmten Zahlen angeben. Ihre Platten 
enthalten eigentlich kein Eosin, sondern einen Farbstoff, der 
wesentlich weniger fluorescirt wie dieses, auch eine mehr violette 
Nuance hat, dessen Wirkung aber entschieden eine günstige ist; 
denn bei ihren Platten ist die Empfindlichkeit für Gelb im Spec- 
trum fast doppelt so gross als die Empfindlichkeit für blau. Ihre 
Empfindlichkeit für Orange ist dagegen sehr gering, bei kurzen 
Expositionen = 0. 
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Schomaun pablicirte Versuche mit Eosinplatten 1883. Er 
verwendete zuerst Eosinlösangen 1 : 500 und nahm auf 30 Gem. 
Gelatineemnlsion 10 Tropfen davon. Auf reiner Bromgelatine 
erhielt er eine Grüngelbempfindlichkeit, die geringer war als die 
Indigoempfindlichkeit.*) Nach ihm experimentirten Lohse, Eder 
and ich mit diesem Stoffe (s. o.). 

Im Jahre 1884 fand ich einen Farbstoff, der von dem Eosin 
den Yortheil voraus hatte, nicht so stark grün, dafür aber mehr 
gelborangeempfindlich zu machen als Eosin. Ich nannte den 
Köiper Azalin. Zuerst versuchte ich ihn auf nasse Platten, 
aber mit total ungünstigem Erfolg. Vielversprechende Besultate 
lieferte aber die Bromsilbercollodtrockenplatte. Auf Gelatineplatten 
endlich erwies sich der Farbstoff allen bisher von mir versuchten 
Farbstoffen überlegen. Seitdem sind Azalinplatten durch die 
Firma Sachs & Go., Berlin, in den Handel gebracht worden, und 
ermöglichen die Aufnahme einer Photographie in richtigen Ton- 
verhältnissen far jeden Fachphotographen und Amateur, der mit 
Gelatineplatten umzugehen versteht Die Publikationen über 
farbenempfindliche Verfahren des Jahres 1884 gaben dann Ver- 
anlassung zu zahlreichen weiteren Untersuchungen über Wirkung 
von Farbenzusätzen auf Gelatinetrockenplatten, die nachstehend 
erörtert werden sollen. 

Eosinfarbstoflb auf Gelatineplatten. 

Das Eosin ist einer der interessantesten Farbstoffe, einer- 
seits wegen der grossen Zahl von farbigen Abkömmlingen, welche 
es liefert, andererseits wegen seiner prachtvollen Farbe und 
Fluoreszenz. Auf die wichtigste seiner Eigenschaften ist bereits 
früher (Gap. IV u. VI) hingewiesen worden. In einem spätem 
Gapitel sollen die Eigenschaften des Eosins und seiner Derivate 
übersichtlich zusammengestellt werden. Hier folgt zunächst die 

*) Phot. Wochenbl. IX. S. 251. 
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Beschreibnng der Versuche mit Eosin gefärbten Gelatineplatten. 
Das Becept zu Eosinplatten, welches Verfasser im Mai 1884 
pnblicirte, nnd das ältere von Schumann sind bereits oben an- 
gegeben (s. S. 44). Der Eosingehalt kann anf einen sehr ge- 
ringen Grad sinken, ohne dass die Grünempfindlichkeit verloren 
geht. Selbst Aaswaschen des gefällten Bromsilbers schafft den 
letzten Best des Eosins nnd der Grünempfindlichkeit nicht fort 
{Eder). Da Eosin dorch Säure zersetzt wird, hat ein Zusatz von 
Ammon Jedenfalls keine nachtheilige Wirkung. Schumann konnte 
zwischen Eosinemulsionen mit und ohne Ammonzusatz einen 
wesentlichen Unterschied nicht finden; Eder dagegen erklärt, dass 
l)ei Ammongegenwart das Maximum bei D kräftiger hervortritt 
(s. u.).*) 

Lohse empfiehlt Baden von Gelatinoplatten in einer Lösung 
von 0,030 Eosin und 10 Ccm. Ammoniac in 100 Ccm. Wasser. Er 
erkannte bereits, dass sehr dünne Eosinlösungen (1 : 200000) 
gelbsensibilisirend wirken. Obgleich Eosin in der Quantität einen 
grossen Spielraum zulässt, vermindert es bei grösserer Menge die 
Empfindlichkeit sehr stark. 

Schumann hat im Wochenblatt Jahrgang 1884 zahlreiche 
Eecepte veröffentlicht. Sein Kecept 8 Tropf. Eosin 1 : 500 zu 
12 Ccm. Emulsion entspricht etwa dem des Verfassers (2 Ccm. 
Eosinlösung 1:500 auf 100 Gem. Emulsion). 

Schumann empfiehlt BrJ Gelatine folgender Mischung: 

I. Bromgelatine 
2,4 K Br 

8 Gelatine-Simeons 
* ^ 0,096 K J 
30 Wasser 



*) Bericht der Wiener Akademie 1884, p. 1122. 
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{ 



3,01 AgNOa 
30,0 Wasser. 



n. Jodgelatine 

1,7 KJ 
a { 1,5 Gelatine 
15 Wasser 

1,5 Ag NO3 

15 Wasser 

2,5 Wasser znm Nachspülen. 

Beide Emulsionen werden eine Stunde gekocht, neun Stunden 
später gewaschen und 10 Cubc. Emuls. I. mit 1 Cubc. Emuls. IE ge- 
mischt Clayton und Attout in Paris verwenden jodfreie Gelatine. 
Dass die Natur der Emulsion die Gelbempfindlichkeit ganz ausser- 
ordentlich beeinflusst, ist bereits oben erwähnt. Schumanns Eosin- 
platten scheinen nicht sehr empfindlich, oder aber seine gelben 
Scheiben sehr dunkel zu sein. Er nahm die Farbentafel aus 
Vogels Lehrbuch im Juli Mittags bei diffusem Licht in 20 Mi- 
nuten durch gelbes Glas auf. (Auf Eosinplatten des Verfassers 
genügten 8 Secunden mit Dalimayer Portraitlinie, 40 Secunden, 
mit Steinheit Aplanat volle Oeffnung.) 

Schumann nahm ferner mit seinen Eosinplatten ein Oelbild 
in 10 Minuten in der Sonne am 16. Juli mit Aplanat No. 4 
Busch, Staubblende 34 mm und gelber Scheibe auf. Er brauchte 
mit gelber Scheibe 75 mal so lange als ohne (a. a. 0. S. 282). 
Dieses Eesultat ist geradezu erschreckend. Wir haben in der 
Januarsonne mit demselben Aplanat, aber mit dreimal so kleiner 
Blende dunkle Oelbilder in fünf Minuten aufgenommen. Wir 
würden demnach für dreimal grössere Blende nur ^/g Minute 
gebraucht haben, d. h. also eine etwa 20mal kürzere Expositions- 
zeit als Schumann. Mit gelber Scheibe haben wir bei gefärbten 
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Platten die Exposition nie höher als sechsmal so lange ge- 
nommen als ohne Grelbscheibe. '*') 

Ich reihe daran noch die neueste Yeröffentlichnng Eders 
über Wirkung der Eosinstoffe auf Gelatineemnlsionen« Er sagt 
(Bericht der Wiener Akademie Dec.-Heft 1884, photogr. Mittheil. 
XXI. Aprilheft I.): 

„Eos in nnd die von ihm abstammenden Eosin färben 
sind sämmtlich sehr gute Sensibilisatoren für Grün, Gelbgrün 
und eventuell far Gelb. Mit diesen Farbstoffen ist die Wirkung 
der optischen Sensibilisatoren nicht schwer zu studiren und selbst 
bei zerstreutem Tageslichte nachzuweisen. 

„Brom-Eo^in versuchte E. in den Handelssorten: Eosin 
gelbstichig oder Eosin J, Pyrosin J, Erythrosin gelb- 
lich. Alle gaben bei kurzer Belichtung neben dem gewöhnlichen 
Bromsilberspectrum ein Maximum der Farbstoffwirkung zwischen 
E und D (E V2 D), während zwischen E und F keine Wirkung 
bemerkbar ist. Bei längerer Belichtung wächst das Maximum 
im Gelbgrün an, die Wirkung erstreckt sich steil abfallend bis 
D; anderseits fällt die Curve auch gegen E und erreicht zwischen 
F und E (E ^2 F) ^^^ Minimum. Zusatz von Ammoniak in den 
oben angegebenen Mengen steigert die Wirkung im Gelbgrün; 



*) Schumann machte mit Eosinplatten Wameck, Sensitometer- 
versnehe mit 25 mm. Magnesiumbelichtung: 

Reine Bromgelatine gab No. 20 

12 Ccm. „ „ mit 8 Tr. Eosin 

in Ammon 1 : 500 . . „16 
Zusatz bis zu 2 Gem. Jodgelatine zu 10 

bis 11 '/i Bromgelatine gab Platten, die „ 15 zeigten. 
ßei weiterer Vermehrung des Jodgehaltes verminderte sich die 
Empfindlichkeit noch mehr. Reine Jodgelatine gab No. 3. 

Schumann sagt aber: „Die Verhältnisse würden für Eosin 
günstiger ausfallen, wenn man Sonnen- oder Tageslicht zur Ver- 
gleichung wählt, da Magnesium arm an gelben Strahlen ist." 
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das Maximum tritt intensiver anf und die Wirkung ist auch rechts 
nnd links vom Maximum etwas stärker sichtbar. Zugleich tritt 
ein zweites schwaches Maximum der Farbstoffwirkung bei E — 
welches sonst kaum erkennbar ist — ein wenig deutlicher auf.** 

„Die bläulichen Nuancen von Eosinfarben haben ein Ab« 
Sorptionsband weiter im Gelb. Dem entsprechend Heg^ auch das 
Band der optischen Sensibilisirung näher der Linie D. Dies 
gilt von blaustichigem Eosin (Eosin B) und dem bläu- 
lichsten aller Eosine: Bengalrosa*) deren Wirkung £. zuerst 
im April 1884 in einer vorläufigen Mittheilung**) bekannt 
machte." 

„Bei Gegenwart von Ammoniak tritt das Maximum bei D 
bedeutend ki-äffciger hervor; die Wirkung erstreckt sich dann — 
reichliche Belichtung vorausgesetzt — weiter gegen die weniger 
brechbaren Strahlen. Zwischen der Hauptwirkung im Blau und 
dem schwächeren Maximum bei D tritt noch ein weniger deut- 
liches bei E auf, welches den üebergang der Wirkung im Gelb 
und Blau vermittelt. 

„Auch die anderen Eosinfarben erwiesen sich als optische 
Sensibilisatoren für Gelbgrün und Gelb, nämlich: Methyleosin 
(Methyl erythrin), Aethyleosin, Phloxin (Kalisalz des 
Tetrabrom - Dichlorfluoresceln) , Cyanosin (Methyläther des 
Phloxin***), Aureosin (Chlorfluoresceln) und Safrosin (Brom- 
nitrofluoresceln). Das Band der Sensibilisirung liegt zwischen 
jenem von Eosin und Böse bengal, je nach der Lage des Ab- 
sorptionsstreifens. Die erzielbare Gelbempfindlichkeit ist jedoch 
nicht bei allen gleich, sondern z. B. bei Cyanosin und Phloxin 
kleiner als bei Eosin." [E. giebt die durch Eosin erreichte G«lb- 



*) Natronsalz des Tetrajod-Dichlorfluorescein. 
••) Photogr. Gorrespondenz, 1884, S. 95. 
***) Nach Dr. Martius der Aethylaether des gewöhnl. Eosins, 
d. h. derjenige, welcher oben Aethyleosin genannt ist. 
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empfindlichkeit nicht genauer an. Nach seinen Figuren za nr- 
theilen erreicht sie aber in keinem Falle die Blaaempfindlichkeii] 
,^ä88t man das Sonnenlicht durch gelbes Glas oder eine 
Lösung von Kaliumbichromat (1:1000) fallen, bevor es in den 
Spalt des Spectralapparates eintritt, so wird das Ultraviolett, der 
grösste Theil des Violett und das Blau bedeutend geschwächt. 
Dadurch steigt die relative Helligkeit des Spectrums im Grelbgrün, 
Gelb und Orange. Durch Eosin in richtiger Weise gefärbte 
Bromsilbergelatine giebt dann ein Spectrumbild, in welchem die 
Schwärzung im Gelbgrün, diejenige im Blau etc. weitaus über- 
wiegt. Platten, welche in dieser Weise die Farben wiedergeben, 
sind gut zur Photographie von gelben und blauen Farben zu ver- 
wenden, weil ja auch dem menschlichen Auge das Gelb ungefähr 
in demselben Maasse heller als Blau und Violett erscheint" 

,J)ie Bothempflndlichkeit der Eosinfarben ist aber ungenü- 
gend und die Grünempfindlichkeit verhältnissmässig zu gross." 

Fluorescein (die Muttersubstanz des Eosins), welches 
einen Absorptionsstreifen im Gelbgrün besitzt, gab Herrn Eder 
keine praktisch verwerthbaren Besultate, ebenso wenig Besocinblau. 

Die Untersuchungen des Verfassers über Eosin - Gelatine- 
emulsionen sind oben Capitel IV S. 51 mitgetheilt, ebenso seine 
Becepte. 

Schumann hat die gelbempfindlichsten Platten mit Methyl- 
erythrin erhalten. Die so erzielte Gelbempfindlichkeit bleibt 
äusserst wenig gegen die Blauempfindlichkeit zurück. Er stellt 
es über Brom und Jodeosin und Cyandosin (WochenbL X. 341). 

Recept: 5—10 Tropfen Methylerythrin 1 : 500 auf 10 Cubc. 
fertiger Emulsion. 

Cyanin auf Oelatineplatten. 

Die Wirkung des Cyanins auf Gelatineemulsion ist ähnlich der 
auf CoUodium, auf welchem Schreiber dieses den Farbstoff zuerst 
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versuchte, d. h. es macht empfindlich für Orange, fär die Stelle 
zwischen D nnd C. Hauptwirknng näher an D gelegen. Zu- 
gleich drückt es die Empfindlichkeit für Blau herab, wenn auch 
bei weitem nicht in dem Grade wie bei CoUodiumemulsionen. 
In Folge dessen sinkt die Gesammtempfindlichkeit gegen weisses 
Licht nach Eder bis auf ^5 l>is Vio ^^^ ursprünglichen, während 
die Orangeempfindlichkeit im Vergleich zur ungefärbten Platte 
auf das mehr als hundertfache steigt. 

Von den verschiedenen Sorten Cyanin (Chlor-, Sulfat-, Nitrat- 
und Jodcyanin)*) wirkt nach Eder Jodcyanin am besten, aber 
alle Sorten zeigen den Wirkungsstreif wie den Absorptionsstreif 
an derselben Stelle. Die erzielte Orangeempfindlichkeit steht 
stets der Blauempfindlichkeit nach. Eder giebt keine Mengen- 
verhältnisse an, Thatsache ist aber, dass sehr schwache Fär- 
bungen genügen. Schon 1 Tropfen Cyaninlösung jl : 2500 (?) **) 
auf 6^2 Ccm. Emulsion zeigt bei 2 m. Belichtung im Spectro- 
graphen den Wirkungsstreif im Orange (Schumann). Mit mehr 
Cyanin wächst die Empfindlichkeit nach Both hin. 5 — 10 Tropfen 
Cyanin 1:500 auf 15 Ccm. Emulsion geben nach Schumann 
die Farbentafel in Vogels Lehrbuch sehr gut wieder. 

Schumann fand bei Cyanin ein zweites schwaches Maximum 
im Gelbgrün namentlich bei reichem Farbenzusatz. Eder be- 
stätigt das. Ammoniakzusatz wirkt nach Eder günstig. 

Cyanin und Eosin auf Oelatineplatten. 

Nach Eder zeigen Farbstoflfgemische nicht die reine Wir- 
kung eines jeden einzelnen. Der eine beeinträchtigt die Wirkung 
des anderen. Mit Cyanin + Eosin gefärbte Emulsion besitzt eine 
geringere Bothempfindlichkeit als die mit Cyanin allein gefärbte; 
in dem Gemisch der beiden ist die Empfindlichkeit für Gelbgrün 

•) S. u. Capitel IX. 
••) Wochenbl. X. S. 323. 
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gleichfalls geringer geworden. Trotzdem kann durch Mischung 
von Farben die relative Empfindlichkeit f^r die weniger brech- 
baren Strahlen auf eine grössere Anzahl verschiedener Farben 
des Spectrums ausgedehnt werden, indem man das Minimum der 
Wirkung des einen Farbstoffes durch Zusatz eines anderen Farb- 
stoffes zum Verschwinden bringt, der daselbst sein Maximum hat. 
Eder sagt: „Meine Versuche berechtigen zu der Hoffnung, dass 
man auf diese Weise eine gleichmässige Empfindlichkeit des 
Bromsilbers für das ganze Spectrum erreichen könne, ohne dass 
einzelne Maxima und Minima hervortreten.'* 

Nach Erfahrungen des Verfassers d. B. verhalten sich hier ver- 
schiedene Farbstoffe verschieden. Azalin verträgt Mischungen 
mit manchen Farbstoffen ohne sonderlichen Nachtheil. 

Violette Farbstoffe auf Gelatineplatten. 

Versuche mit violetten Farbstoffen, speciell Methylviolett auf 
Gelatineemulsionen machte zuerst Schreiber dieses (phot. Mit- 
theil. XXI. S. 10). Die Wirkung ist der mit Collodemulsionen 
analog: Wirkungsstreif zwischen D und G. Es macht also gelb- 
und orangeempfindlich. Der Wirktingsstreif liegt weniger 
weit nach Both als der des Cyanins. Die Wirkung des Methyl- 
violetts ist erheblich schwächer als bei CoUodium. Verfasser 
nahm eine Lösung Methylviolett 1 : 300 000. Dieselbe gab auf 
Collodium eine Orangeempfindlichkeit = ^2 ^^r Blauempfindlich- 
keit*) bei einer Gelatineemulsion war aber die Orangeempfind- 
lichkeit nur Vso ^^^ Blauempfindlichkeit. 

Bessere Besultate scheint Eder erhalten zu haben [vermuth- 
lich liegt das an der von ihm angewendeten Emulsion]. Doch 



•) Vor zehn Jahren gemachte Versuche mit Violett ergaben 
ihm Gollodiumplatten, die für Orange 1^/smal so stark empfindlich 
waren als für Blau (s. S. 32). 
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giebt er die Steigenmg der Empfindlichkeit in Zahlen nicht 
näher an, anch nicht die von ihm angewendete Farbstofhnenge. 
Nach ihm wirken die verschiedenen neuen Violette wie Hofmann- 
Violett, Dalia-, Primula, Jodviolett, Methylviolett, Violet de Paris, 
Bengalrosaviolett, Gentiana-Violett and Säoreviolett ziemlich iden- 
tisch, d. h. die Steigerung der Empfindlichkeit in Orange erfolgt 
bei allen an ziemlich derselben Stelle. 

Orüne Farbstoffe auf Oelatineemulsion. 

Die grünen Farbstoffe sind deshalb von besonderem Inter- 
esse, weil sie das rothe Licht zwischen und B stark absor- 
biren, und daher das Bromsilber für Dunkelroth stärker zusensi- 
bilisiren vermögen. Zu den älteren Farbstoffen, wie Aldehydgrün 
und Metbylrosanilinpikrat, die der Verfasser 1874 und Chloro- 
phyll, welches Becquerel 1875 auf Collodium versucht hat, sind 
neuerdings eine Beihe grüner Farbstoffe getreten, wie Malachit- 
grün, Säuregrün, Aethylgrün, Methylgrün, die Eder eingehender 
versucht hat. 

Dieselben zeigen ziemlich übereinstimmend einen Wirkungs- 
streif auf G, der bis B reicht. Daneben sensibilisiren sie aber 
auch für Blau, Violett und Ultraviolett*). Dieser Umstand macht 
sie für farbenempfindliche Platten, bei welchen man die Blau- 
empfindlichkeit herabzudrücken wünscht, wenig geeignet. Alde- 
hydgrün wirkt ähnlich wie die genannten. Jodgrün giebt nach 
Eder die beste Empfindlichkeit for das äusserste Both, obgleich 
das Maximum der Empfindlichkeit (etwas schwankend mit der 
Nuance) mehr zwischen und D liegt. Die Versuche gelangen 



*) Dieselbe Beobachtung machte Verfasser mit Aldehyd- und 
Picratgrün; die Wirkung entspricht den Absorptionen, welche die 
Farbstoffe in der That im Blau und Violett ausüben (Poggend. 151* 
S. 239). 
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"bei bedeutender Verdünnung, sowie auch bei grösserer Concen- 
tration (a. a. 1120). Chlorophyll, welches bei Collodium so 
vortrefflich wirkt, gab Eder bei Gelatine „sehr selten eine be- 
deutende Bothempflndlichkeit/* (Absorptionsspectrum s« S. 122.) 

Bothe Farbstoffe auf Oelatinplatten. 

Von rothen Farbstoffen*) wurde der bekannteste Theerfarb- 
Btoff, Fuchsin, zuerst auf Gelatineemulsion versucht. Es war 
der erste optische Sensibilisator, der überhaupt auf Gelatinplatten 
verwendet wurde (s. S. 18). Der geringe Erfolg ermuthigte 
wenig zu weiteren Versuchen. Fuchsin macht empfindlich für 
Gelbgrün. Die Gelbgrünempfindlichkeit ist etwa Veo ^^^ Blau- 
empfindlichkeit bei Gelatineemulsionen. 

Eder versuchte salzsaures und essigsaures Bosanilin, 
sowie Coupier*s Toluolroth mit gleichem Erfolg. Das 
Maximum der optischen Sensibilisirung liegt bei E 2/3 D ; die 
Wirkung erstreckt sich schwach bis über D und verläuft anderer- 
seits mit einem Minimum bei E bis Blau, Violett und Ultraviolett. 
Bei kurzer Belichtung — noch bevor die Wirkung in Gelb auf- 
tritt — zeigt sich auf den mit Anilinroth gefärbten Platten die 
Wirkung im Violett und Ultraviolett geschwächt und eine starke 
Blauempfindlichkeit tritt zwischen G und F hervor. Auffallend 
erscheint, dass Säure fuchsin (rosanilinsulfosaures Natrium) 
bei Eders Präparaten nicht dieselbe Sensibilisirung im Gelb 
wie Anilinroth, aber gleichfalls eine Schwächung im Violett ver- 
ursachte. 

Corallin, der erste zur Herstellung färben empfindlicher 
Collodiumschichten angewendete Farbstoff (s. S. 6), giebt nach 
Eder auf Gelatinplatten nur eine massige Steigerung der Gelb- 



•) Die Eosine, welche ebenfalls zu den rothen Farbstoffen ge- 
hören, haben wir wegen seiner besonderen Wichtigkeit für farben- 
empfindliche Verfahren für sich beschrieben. 

Yogel, Photographie faxbiger Gegenstände. 7 



98 Achtes SLapitel. 

empfindlichkeit bei D neben einer intensiven Blanwirknng. Sänre 
vermindert die Wirkung *) 

Naphtalinroth giebt einen Wirkangsstreif anf D im Glelb, 
neben starker Wirkung im Blau und Violett. 

Safran in ist nach Eder ein guter Sensibilisator im Grrün, 
doch stieg die Wirkung zu keinem starken Maximum an. 

Ponceau 3 B, Phenolponceau, Bibricher Scharlach und Gre- 
nadin wirken ähnlich. 

Oelbe Farbstoffe auf Gelatinplatten. 
Herr Dr. Lohse hat Versuche mit vielen gelben Farbstoffen 
zur Färbung von Gelatineplatten angestellt, die er 2 Minuten in 
Farbelösung badete. Unter 26 Stoffen**), die er so versucht, er- 
wiesen sich nach „Archiv** zwei als stärker hervortretend, nämlich 
Diamidoazobenzolchlorid und salpetersaures Chrysanilin. 
Der erste Körper erhöht die Empfindlichkeit für Grün und Gelb 
„ziemlich" beträchtlich. (Wünschenswerth wäre hier die ungefähre 
Angabe des Verhältnisses der Gelbempfindlichkeit zur Blauempfind- 
lichkeit.) Verhältniss: 100 Ccm. Wasser, 0,02 Gramm Farb- 
stoff, 10 Ccm. Ammoniak (zuviel für viele Gelatineplatten, 1 Ccnu 
dürfte genügen — V.). Das Chrysanilin hat nach Lohse die 
Eigenschaft, die allgemeine Empfindlichkeit zu erhöhen. So giebt 
eine Platte, 2 Minuten in einer Lösung von 0,004 Chrysanilin, 
2 Ccm. Ammon und 100 Ccm. Wasser gebadet, ein Spectrum 

•) Säure vernichtet die Farbe des Corallins und verwandelt sie 
in ein Gelb; zugleich verschwindet der Absorptionsstreif bei D. 
Gorallin und Naphtalinroth zeigen bei hinreichender Concentration 
auch eine Absorption im Blau, die, wie aus den vorliegenden Ver- 
suchen hervorgeht, auch eine Empfindlichkeitsteigerung an betreffen- 
der Stelle des Spectrum veranlasst. 

••) Die wenig wirksamen Farbstoffe waren: Orthonitrophenol, 
Orthonitroanilin, Chrysophansäure, Tropäolin, Quercitrin, G^lbholz- 
extract, Aloe, Diamidobenzol , Amidobenzol, Chloramidobensol , 
Nitrosedimethylanilin, Picrinsäure, Phosphin. 
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Ton Ultraviolett bis über D hinaus, and nnter einem Papier* 
photometer Zahl 9, während gewöhnliche Platten nur Zahl 4 gaben* 

Nach „Vogers practische Spectralanalyse", S. 379, absorbirt 
Ohiysanilin die blane Seite des Spectmms und zeigt einen 
schwachen Absorptionsstreif von F-F ^j^ b in Blangran« Dement- 
sprechend ist nach dem Princip der optischen Sensibilisation 
üiae Steigerung der Lichtempfindlichkeit for Blan und Blaagrün 
zn erwarten. Versuche auf Farbentafel mit nach Lohse mit 
Ohiysanilin gefärbten Platten bestätigten das vollständig; sie 
gaben in der That eine erhebliche Steigerung der Empfindlichkeit 
für Ultramarinblau und Hellgrün, welches nicht nur Blau, sondern 
auch Blaugrün reflectirt (a. a, 0. S. 238*). Eine Steigerung 
der Empfindlichkeit für Neapel- und Chromgelb war dagegen nicht 
zu bemerken. 

Das Ohiysanilin hat in der That somit Werth zur Erhöhung 
4er Empfindlichkeit gewöhnlicher Gelatineplatten. Dagegen 
ist es für farbenempfindliche Platten werthlos, insofern, als in 
erster Linie dadurch die Empfindlichkeit für das am stärksten 
absorbirte Blau gesteigert wird, während die Gelbempfindlichkeit 
hinter dieser erlieblich zurückbleibt. Bei farbenempfindlichen 
Platten verlangt man aber eine starke Empfindlichkeit für Gelb 
und eine geringe für Blau. Es ist keineswegs Aufgabe der farben- 
empfindlichen Photographie , eine sogenannte isochromatische 
Platte herzustellen, d. h. eine Platte, die für alle Farben gleich 
empfindlich ist, sondern eine Platte, deren Parbenempfindlichkeit 
sich der des menschlischen Auges möglichst nähert. Dieses aber 
ist ganz und gar nicht isochromatisch, sondern am stärksten 



*) Eder hat Chrysanilinplatten mit Spectrum versucht und ge- 
funden, dass sie am stärksten für Hellblau sensibilisiren. Die 
Wirkung erstreckt sich alhnählig abnehmend bis D. Gurcuma hat 
Lohse als Sensibilisator empfohlen; sie giebt nach Schumann nicht 
die erhoffte Wirkung und zeigt kein ausgesprochenes Maximum. 

7* 
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empfindlicli far Gelb, dann für Grüngelb, am wenigsten empfindlich 
for Dunkelblau, am allerwenigsten für Violett. 

Azalin auf Qelatinplatten. 

Bei meinen optischen Studien von Farbstoffen verschiedenen 
Ursprungs versuchte ich die im Handel befindlichen Farbstoffe 
zweckmässig zu modificiren, d. h. durch üeberführung in andere 
Verbindungen mehr ins Bläuliche zu stimmen, um ihre Absorptions- 
fähigkeit für Gelb und Orange zu erhöhen. Diese Versuche führten 
mich auf Farbstoffe, welche sich als so ausgezeichnete Sensibilisa- 
toren erwiesen, dass sie meine Erwartungen weit übertrafen. Unter 
diesen Stoffen steht der Körper, den ich Azalin genannt habe^ 
obenan. Er giebt drei Absorptionssti*eifen, einen schwachen in 
Orange dicht bei D, einen starken etwa in der Mitte zwischen 
E und D, weiter nach Gelb hin gelegen, als der Eosinstreif und 
einen schwächeren zwischen b und F (s. Fig. 15 No. I.). Beide un- 
scharfe Streifen hängen durch einen verschwommenen Halbschatten 
zusammen. Der durch Absorption des Azalins entstehende Wirkungs- 
streif auf Bromsilberplatten entspricht annähernd diesem Spectrum^ 
nur mit der bekannten Vor- Mg, 15, 

Schiebung der Wirkung 
nach Roth hin (s. Fig. 15 
No. IL) 

Dieser Umstand ist 
von grossem Vortheil, er 
macht die Azalinplatten 

gelbempfindlicher als die i.Ab8orption8.pectrumderAloohol-A«»Uniösung; 

Eosinplatten, die mehr JL^lIrwärJg^Ts?^^^^^^ 
grüngelbempfindlich sind hochrome platte. 

und das Grün zu stark wiedergeben. Dann aber besitzen sie eine 
sehr merkliche Bothempfindlichkeit, die den Eosinplatten fehlt. 

Dazu kommt, dass Azalin weniger empfindlich gegen Säure 
ist als Eosin, und die Gesammtempfindlichkeit nicht so stark 
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l)eeinträchtigt. Im Uebrigen ist der Farbstoff den Eosinen 
Mnlich nnd genügt 2% einer gesättigten Lösnng desselben, um 
Oelatineemnlsionen zu färben. 

Seit Juli 1884 werden Azalinplatten meines Becepts durch 
die Firma Sachs & Co. in Berlin in den Handel gebracht nnd 
haben sich über ganz Deutschland verbreitet. Der einzige Ein- 
wand, den man denselben machen kann ist, dass sie scheinbar etwas 
zur Schleienmg neigen. Meist ist aber diese Schleienmg nur 
Folge von üeberexposition, von unvorsichtiger Behandlung mit 
rothem Licht bei der Entwicklung, oder aber ein Farbenstoff- 
rückstand, den man fälschlich für Schleier hält. 

Um zu constatiren, in welcher Weise verschiedene farben- 
empfindliche Platten, namentlich Eosin- und Azalinplatten, die 
Farben wiedergeben, wurde dieselbe Farbentafel mit EosincoUodium 
bekannter Zusammensetzung, mit Eosinemulsionsgelatineplatte 
(mit 2 % Eosinlösung 1 : 400) und mit Azalingelatineplatte 
(1 % Azalinlösung 1 : 30) aufgenommen und zwar durch dieselbe 
gelbe Scheibe. Die nasse EosincoUodiumplatte brauchte 4 Minuten, 
die beiden Trockenplatten eine Minute Expositionszeit. Das 
Resultat war folgendes: 



Farbe. 



I. 

Nasse 
Eosinplatte. 



II. 

Trockene Gelatine- 

Eosinplatte. 



III. 

Trockene 

Azalinplatte. 



a) Neapelgelb 

b) Chromgelb 

c) Mennige . 

d) Dunkelroth 
«) Bosa . . . 

f) Hellgrün . 

g) Dankelgrün 
h) Cobalt . . . 
i) Ultramarin 



schwarz 

schwarz 

dunkler wie 

Chromgelb 

wie Chromgelb 

grau 

dmiWau 

schwarz 



am hellsten 
ein wenig dunkler wie Neapelgelb. 



schwarz 

schwarz 

wie Chromgelb 

heller wie Chrom- 
gelb 
fi^au 
wie Chromgelb 



grau 

schwarz 

etwas dunkler wie 

Chromgelb. 

dunkler wie 

Chromgelb 

dunkelgrau 

dunkelgrau 

wie Chromgelb schwarz 

Danach wirkte in der nassen wie trocknen Eosinplatte die 

grüne Farbe zu stark. Hellgrün, welches dunkler wie Chromgelb 
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enscheint, wurde in der Photographie heller. Femer wirkt Mennige 
auf Azalinplatte vortrefflich, in beiden Eosinplatten aber ganz 
ungenügend, das Bosa in der Eosingelatineplatte besser als in der 
nassen. Sehr auffällig war aber der unterschied der beiden Eosin- 
platten für Blau; dieses kam in der nassen Platte entschieden dunkel, 
in der trockenen (trotz gelber Scheibe) so hell wie Chromgelb. 

Dienasse OoUod-Eosin-Platte giebt somit die Farbenverhältnisse 
richtiger wieder als die trockene. Weit überlegen ist aber beiden 
die Azalintrockenplatte, nicht allein durch ihre Empfindlichkeit 
för Gelbroth, sondern auch durch die richtige Abstimmung des 
Blau und des Grün. Gombinationen von Azalin mit anderen 
Farbstoffen hat Verfasser nur zum Theil versucht. 

Azalinplatten in Chrysanilin gebadet und hinter gelbe Scheiben 
exponirt, gaben das ultramarin erheblich stärker als reine 
Azalinplatten, fast so stark wie Chromgelb, dagegen war ihre 
Empfindlichkeit für Gelb und Orange merlich geringer als 
die der letzteren. Ebenso war es mit ihrer Gesammtempfindlich- 
keit, indem sie wesentlich langsamer als die Azalinplatten im 
Entwickler erschienen. Es widerspricht dies dem L oh se^ sehen 
Besultate (s. o.) durchaus nicht, denn die von ihm beobachtete 
Empfindlichkeitserhöhung zeigt sich nur im blauen Lichte, welches 
bei meinen Versuchen durch die gelbe Scheibe erheblich absor- 
birt wurde. 

Oapitel DL 

Das Arbeiten mit farbenempfindlichen Oelatine- 
platten, speciell Azalinplatten. 

1. Für Oelbilder, Aquarellen, Teppiche, Blumen etc. 

Die farbenempfindlichen Trockenplatten verlangen dieselben 

Vorsichtsmass regeln als die nassen farbenempfindlichen Verfahren. 

Hier wie dort ist die Einschaltung einer gelben Scheibe meistens 
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nöthig. Es kann Fälle geben, wo das Original, z. B. ein antikes 
Oelbild kein Weiss, kein oder nur sehr dunkles Blan, kein Licht- 
rosa enthält nnd in solchem Falle kann man auch ohne gelbe 
Scheiben exponiren nnd dementsprechend die Exposition erheblich 
abkürzen. In den meisten Fällen aber wird man nicht ohne 
gelbe Scheiben aaskommen. 

Gegenwärtig existiren neben den Azalinplatten des Ver- 
fassers mehrere Sorten farbenempfindlicher Platten im Handel, 
so z» B. die Eosinplatten von Clayton & Attont, Tailfer, Paris,*) die 
Wiener orthochromatischen Platten, (ob letztere zn den Eosinplatten 
gehören, ist noch nicht bekannt.) 

Vergleicht man Azalinplatten mit gewöhnlichen Gelatine- 
platten bei Anwendung gelber Scheiben, so erweisen sich die 
Azalinplatten als empfindlicher wie die anderen. Vergleicht man 
sie aber bei weissem Licht, so erscheinen die jetzt präparirten 
Azalinplatten weniger empfindlich (etwa V2 ^is Va)- 

Die Azalinplatten werden ebenso wie die gewöhnlichen Ge- 
latineplatten behandelt. Das Arbeiten mit denselben unterscheidet 
sich von dem mit gewöhnlichen Gelatineplatten, abgesehen von der 

*) Betreffende Firma bringt 2 Sorten in den Handel: Oachet 
ronge, eine weniger empfindliche Sorte für Reprodnctionen, nnd 
Oachet yeri, eine empfindlichere, die man sogar fär Porträts 
empfiehlt Nähere Versuche ergaben, dass die Verhältnisse in der 
Farbenempfindlichkeit bei Olayton's Platten anders waren als bei 
Azalinplatten. So gab Olayton das dunklere Ohromgelb etwas 
intensiver als das hellere Neapelgelb (bei Azalin war es umgekehrt), 
das Oobaltblau kräftiger als Ultramarin (im Gegensatz zu Azalin), 
das Grün intensiver als Azalin und beller als in Natur. Fernere 
Versuche zeigten, dass die Olayton-Platten in Rothempfindlich- 
keit den Azalinplatten erheblich nachstanden. Die Gesammtem- 
pfindlichkeit der Olayton-Platten, cachet rouge für Bepro- 
ductionen stand der Empfindlichkeit der Sachs-Azalinplatte nach. 
Die Empfindlichkeit der Extra rapide, cachet verte ist der der 
neuen Sachs-Azalinplatten gleich. 
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gelben Scheibe und der grösseren Vorsicht bei Anwen- 
dung rothen Lichts in der Dunkelkammer, in keiner Weise. 

Das Herausnehmen und Einlegen der Platten geschieht im 
Schatten einer Lampe mit rothem Oylinder. Nach der Ex- 
position bringt man die Platten im Schatten in eine bedeckte 
Schale und giesst den gewöhnlichen Eisenoxalatentwickler auf. 
Man hält die Schale 20 Secunden bedeckt« Erst dann ist der 
Farbstoff durch den Entwickler grösstentheils zerstört und kann 
die Platte bei rothem Licht kurze Zeit betrachtet werden. 
Nähert sich die Entwicklung ihrem Ende, so hat das Betrachten 
wenig Gefahr mehr. (Vorbad von Fiximatron s. folgende Seite») 

Unvorsichtigkeit beim Umgange mit rothem Licht hat leicht 
Schleier zur Folge. Oelbilder erfordern etwa doppelt so lange 
Expositionszeit, wie Aquarellen. Die Dauer der Exposition richtet 
sich aber natürlich nach dem Character des Originals, ein licht 
gemaltes Bild wird viel kürzere Expositionen erfordern als ein 
dunkel getöntes. Mit altern Azalinplatten von 1884, die weniger 
empfindlich waren, brauchte Verfasser für ein mittleres Aquarell 
bild mit Aplanat Steinheils volle Oeffnung bei heiterem 
Himmel etwa 60 Secunden, mit vierter Blende etwa 4 Minuten. 
Mit neuen Azalinplatten dagegen bedarf er für dasselbe Original 
unter demselben Verhältniss nur die Hälfte der Zeit. 

Für Oelgemälde sind bereits oben Beispiele von Belichtungs- 
zeiten gegeben und zwar für Azalln sowohl für Himmel- als auch 
für Tageslicht, (s. S. 58.) 

Jene Versuche sind sämmtlich mit dunkelgelben Glas- 
scheiben gemacht. Mit Aurantiascheiben reducirt sich aber die 
Belichtungszeit auf ^g, so dass man statt 8 Minuten nur 5 
Minuten braucht. 

In Bezug auf antike Gemälde geben wir folgendes Beispiel, 
welches wir Herren Angerer & Göschle in Wien verdanken: 

„Von einem alten Oelbilde, Portrait, welches in den Farben 
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für die Photographie so angünstig als nur möglich war, das 
Gesicht sehr roth, Kleidung dunkelgrün, der Hintergrund eben- 
falls grün, and dabei darch das Alter so nachgedunkelt, dass 
die Farben kaum erkennbar waren, erhielten wir durch eine ge- 
wöhnliche Anfiiahme mit nassen Platten gar kein Bild. Bei 
Versuchen mittelst Vorschaltung von farbigen Gläsern bekamen 
wir noch immer ein sehr mangelhaftes Bild, während wir mit 
Ihren Azalinplatten ein vorzügliches, bis in*s Detail ausgearbei- 
tetes Negativ erhielten. Die Expositionszeit war, wie 
bei den nassen Platten, 4 Minuten^' (vermuthlich im 
Sonnenlicht Verf.). 

Neuerdings brauchten wir bei schönem Wetter Mitte April 
Nachmittags bei einem neuen grossen, hell gemalten Oelbild von 
Gude mit diffusem Licht durch Aurantiascheibe mit Voigtländer 
Euriscop, 4. Blende, 8 Minuten, bei einem neuen dunkel gemalten 
von Breitbach dagegen 19 Min. 

Ein altes stark nachgedunkeltes Oelbild von Menzel (Audiatur 
et altera pars) bedurfte unter gleichen Umständen 24 Min., eine 
Aquarelle dagegen nur 1^2 Min. 

Entwicklung mit Vorbad von Fixirnatron. Fiximatron- 
lösung im Verh&ltniss 1 : 5000 ist schon mehrfach zum Baden der 
Gelatineplatten vor der Entwicklung empfohlen worden, um die Ent- 
wicklung zu beschleunigen und mehr Details herauszubringen. 

Verfasser hat es mit noch grösserem Vortheile benutzt, um 
bei Azalinplatten zu grosse Contraste herabzustimmen und weiche 
harmonische Negative zu erhalten. So ergab die Aufnahme eines 
Sich er sehen Oelbildes (Zigeunerin), welches im Gesicht auf- 
fallend licht modellirt war, bei Aufnahme mit Azalinplatten stets 
die hellen Theile viel zu intensiv im Verhältniss zu den Schatten, 
so dass das Bild sehr hart erschien. Verlängerung der Exposition 
nützte wenig. Die zuerst gekommenen Lichter verstärkten sich 
rasch, ehe die Schatten erschienen waren, und wurden dann zu dicht. 
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Hier gab nun die FixirnatronlOsung 1 : 5000 ausgezeichnete 
Besnitate. Eine Platte eine Minute darin gebadet, und dann 
ohne Abwaschen mit Eisenoxalat (1 Theil gesättigte Eisen- 
3 Th. Oxalatlösung) entwickelt, zeigt den Yortheil, dass Lichter 
und Schatten schnell und fast gleichzeitig kommen und sich 
dann auch gleichzeitig verstärken. Das Bild erscheint in den 
ersten Momenten in der Aufsicht sehr intensiv, selbst in den 
Schatten, in der Durchsicht dagegen dünn. Lässt man aber den 
Entwickler länger wirken, so verstärkt sich das Bild sehr rasch, 
in der Durchsicht fast zusehends, und kann man dann den richtigen 
Grad der Verstärkung bei der rothen Lampe sehr gut erkennen. 
Dann aber muss die Entwicklung durch gutes Waschen 
sogleich unterbrochen werden. La dieser Weise erhält 
man sehr weiche harmonische, in Lichter und Schatten gleich- 
massig durchgearbeitete Bilder. 

Li Folge dessen wendet Verfasser jetzt Natronlösungen als 
Vorbad für alle Platten an, zumal es bei richtiger Concentration 
grössere Klarheit in den Schatten veranlasst. 

Zu bemerken ist, dass manche Emulsionen mit Fiximatron- 
lösung leicht Schleier geben; in solchem Falle nehme die Lösung 
1 : 10000. 

2. Beproduction von Photographien. 

Es ist bekannt, dass Photographien durch Photographie 
nicht sehr vollkommen wiedergegeben werden. Das Korn stört 
die Beinheit des Bildes erheblich, dazu tritt die geringe chemische 
Wirkung des bräunlichen Photographietons. Nun bietet gerade 
letzterer far die farbenempfindliche Platte kein Hindemiss und das 
Korn zeigt sich bekanntlich bei ihr viel weniger als bei gewöhn- 
lichen Platten (s. S. 72). Daher bekommt man die Beproductionen 
nach Photographien mit Azalin und ähnlichen Platten mit einer 
Schönheit, die nichts zu wünschen übrig lässi Freilich ist da- 
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mit die Gefahr einer grösseren Schädigung durch den Nachdruck 
verbanden, aber gegen diesen kann man sich gesetzlich schützen. 
Die Exposition mnss man hier dem Charakter des Bildes ent- 
sprechend wählen. Helle gleich Aquarellen, dunkle gleich Oel- 
bildem. Gelbe Scheiben selbstverständlich. 

3. Landschafts- und Architectnr-Anfnahmen. 

Abney hat mit französischen Eosinplatten Landschafts- 
Anfiiahmen versucht, aber keinen Vortheil in der Anwendung 
derselben gefunden. Dagegen berichten die „News": „Wir haben 
ein ausserordentlich schönes Landschaftsbild von Aranzo in 
Oporto erhalten, aufgenommen mit isochromatischer Platte, und 
erinnern uns nicht, jemals eine bessere Wiedergabe der Schatten 
im grünen Blattwerk gesehen zu haben." 

Aehnliche, einander widersprechende Erfahrungen werden 
wohl noch öfter gemacht werden. 

Es ist deshalb nötig, auf die Umstände zu achten, unter 
welchen allein farbenempfindliche Platten günstig wirken können. 

Man nehme als Beispiel eine offene Landschaft oder Strasse 
von der Sonne beleuchtet, so werden die Lichtseiten der Gegen- 
stände von dem, einen starken Ueberschuss an rothen und gelben 
Strahlen enthaltenden Sonnenlicht beleuchtet sein, die Schatten- 
seiten dagegtn von dem relativ viel mehr Blau enthaltenden 
Lichte des blauen Himmels. Diese Blaufarbigkeit der Schatten 
erkennt auch ein geübtes Farbenauge auf der Yisirscheibe. 

Exponirt man nun auf solche Landschaften mit Azalinplatte, 
welche für Blau wenig empfindlich ist, so wird diese für die 
blauen Schatten ein ungünstiges Besultat geben, namentlich, 
wenn das Blau durch gelbe Scheiben herabgedämpft; wird. 

Anders verhält es sich nun mit den unteren Partien der 
Baumkronen, die weder direct vom Sonnen-, noch direct vom 
Himmelslicht getroffen werden, sondern nur mit dem vom Boden 
resp. von den Blättern reflectirten Licht beleuchtet sind. Dieses 
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reflectirte Licht ist grünlichgelb, also gerade von einer auf 
farbenempfindliche Platten günstig wirkenden Farbe, nnd daher 
wird man denn bei richtig gewählter Exposition ein Resultat er- 
zielen, wie der oben erwähnte portugiesische Photograph. 

Als anderes Beispiel diene ein Innenraum (Interieur). Ist 
derselbe ein in hellen Farben gehaltenes Zimmer, so wird die 
gewöhnliche Platte meist die günstigsten Besultate geben. Anders 
ist es bei einem hellen Eoccocozimmer, in dem blaue Linien mit 
Gold als Decoration eine Rolle spielen. Hier verdient die farben- 
empfindliche Platte mit heller gelber Scheibe entschieden den 
Vorzug. Ein stark farbiges Eenaissancezimmer dagegen verhält 
sich wiederum anders. Hier sind nur die direct vom Himmels- 
licht getroffenen Theile in der Nähe des Fensters weiss oder 
blauweiss beleuchtet. Die übrigen Theile des Zimmers empfangen 
ausschliesslich Befiexlicht und dieses ist grüngelblich getönt. 
Hier ist also die farbenempfindliche Platte von Vortheil. Noch 
deutlicher offenbart sich dieselbe bei der Beleuchtung durch 
Butzenscheiben. 

Wiederum hängt es hier aber von den localen Verhältnissen 
ab, ob man durch gelbes Glas oder aber ohne solches exponirt. 

Eine Farbenbeurtheilung ist hier ganz unumgänglich noth- 
wendig und deshalb gehört zur Anwendung der farbenempfind- 
lichen Platten, seien es nun nasse Collodium- oder Azalinplatten, 
vor Allem Erfahrung! Selbstverständlich ist aber auch hier die 
Tagesstunde von Bedeutung. In Stunden nahe dem Sonnen- 
untergange sind die Sonnenstrahlen vorzugsweise arm an blauem 
Licht. Das Gelb überwiegt. 

Eeiländer nahm eine Figur in einer Laube, von der Abend- 
sonne beleuchtet, mit gewöhnlicher Platte auf, und erhielt das 
umgekehrte von dem, was die Natur zeigte, d. h. die (gelbe) 
Lichtseite dunkel, die (vom blauen Himmel erleuchtete) Schatten- 
seite hell. Hier würde die farbenempfindliche Platte demnach 
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ein ganz anderes Besnltat ergeben. Sehr überraschend ist bei 
derselben die günstige Wirkung des gelben Lampenlichts, welches 
man namentlich bei Aufnahmen dunkler Interieurs neben Tages- 
licht in bester Weise verwerthen kann. Natürlich muss man 
aber dabei Vorsicht walten lassen und das Objectiv vor directen 
Einfall des Lampenlichtes schützen. 

Neuerdings hat Obemetter die Azalinplatte mit vollständigem 
Erfolge zu Landschaftisaufiiahmen verwendet und ein vortreffliches 
Bild der Art, reproducirt in seinem Lichtkupferdruckverfahren im 
XXI. Jahrgang der photogr. Mittheilungen publizirt. 

4. Portraitaufnahmen 

sind bis jetzt noch wenig versucht worden, werden aber ganz 
zweifellos noch zu hoher Bedeutung gelangen. 

Zunächst sind hier die Versuche von Herrn Scolik in Wien, 
die Azalinplatte in der Portraitaufnahme und zwar bei Ofßcieren 
in sehr bunter Uniform zu verwerthen, zu erwähnen. Herr Sco- 
lik hat dabei durch helle gelbe Scheibe mit Azalin nur dreimal 
länger exponirt, als mit gewöhnlichen Platten und ist die richtige 
Farbenwirkung ersichtlich. Es ist das Bild eines Bittmeisters 
der ungarischen Garde; die Uniform wählte Herr S. wegen ihrer 
bizarren Farbenzusammenstellung: Kolpak mit grünem Tuchsacke 
und Beiherbusch, hochrothe Attila und Beinkleider, beide reich 
mit Silber überladen, Pantherfell und gelbe Czismen (d. i. Stiefel); 
auch hier zeigt die Azalinplatte gegen die gewöhnliche die richtige 
Farbeneinwirkung, während bei der gewöhnlichen Attila und Bein- 
kleid dunkler erscheinen als das neben am Sockel hingeworfene 
dunkelblaue dessinirte Tuch, dito die gelben Stiefeln; so ist bei 
der Azalinplatte gerade entgegengesetzt das dunkelblaue Tuch 
überm Sockel dort um eine Nuance dunkler gezeichnet, als 
die jedenfalls hellere Uniform, mithin auch hier die Tonwerthe 
richtiger als bei gewöhnlichen. 
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Vorläufig ist nur die yerminderte Empfindlichkeit ein Hinder« 
niss der Anwendung der farbenempfindlichen Platte im Portrait- 
fach gewesen. Mit Bücksicht darauf aber, dass man jetzt 4 mal 
so rasch mit Azalinplatten arbeitet (einerseits wegen Steigerung 
ihrer Empfindlichkeit auf das Doppelte, anderseits wegen An- 
wendung der durchsichtigem Aurantiascheiben an Stelle der Glas- 
scheibe), so ist jetzt bei gelben Gesichtern, sommerfieckigen oder 
rothhaarigen Personen und bunter Tracht die Anwendung der 
Azalinplatte bereits durchfuhrbar bei einer Expositionszeit, die 
der an nassem Collod ungefähr gleichkommt. 

Es darf aber jetzt bereits mit Zuversicht vorausgesagt werden, 
dass die Empfindlichkeit der Azalin- und anderer Platten alsbald 
noch weiter gesteigert werden wird und dann ist ihre allgemeine 
Anwendung im Portraitfach zweifellos, nicht nur für Fälle von 
den oben angeführten, sondern auch für die übrigen, denn die 
viel geringere Wirkung von Zufälligkeiten (wie des Korns bei 
Bildern) und die bessere der nur von gelblichem Befiexlicht er- 
leuchteten, sich sonst schwierig wiedergebenden Schatten, ga- 
rantirten eine ganz bedeutende Erleichterung der Negativretouche. 
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Die wichtigsten Farbstoffe zur Herstellung 
farbenempfindlicher Schichten. 

Wir geben hier eine Skizze der chemischen Eigenschaften 
der wichtigsten Farbstoffe, welche bis jetzt zur Herstellung farben- 
empfindlicher Schichten empfohlen worden sind,*) zur Vervoll- 
ständigung des in den vorigen Capiteln darüber gesagten. 



*) Für ausführliche Studien in dieser Hinsicht empfehlen wir: 
Schultz, Chemie des Steinkohlentheers , mit besonderer Berück- 



Farbstoffe zur Herstellang farbenempfindlicher Schichten. Xll 

Bie Eosine. 

EosiA ist ein Abkömmling des 1871 von Baeyer entdeckten 
Flnorescelns, welches durch Erhitzen eines Gemenges yon 
Phtalsänre (wasserfrei) und Besorcin bei 200^ entsteht: 
Cg H4 O3 + 2 Ce He = Cjo ^n O5 + 2 Hj 

Phtalsänre Besorcin Flnoreceln Wasser 

Das Fluoresceln ist fest, von gelblicher Farbe nnd bildet 
eine schwache Säure, die sich mit Alkalien zu einen dunkelrothen 
Körper vereinigt, der in verdünntem Zustande prachtvoll grün 
fluorescirt. Daher der Name. In diesem Zustande zeigt es einen 
Absorptionsstreif zwischen E und F und macht Collodium- 
bromsilber für diesen Spectrumtheil (Grünblaue Strahlen) empfind- 
lich. Für die Photographie hat das wenig Werth. Mischt man 
1 Aequivalent Fluoresceln mit 2 Aequ. oder 4 Aequ. Brom, so ent- 
stehen zwei Derivate: Dibromfluoreceln und Tetrabromfiuoresceln, 
letzteres ist enthalten im gewöhnlichen Eosin-Gelbstich. 
C20 H12 O5 + 4 Brj = 4 HBr + Cjo Br4 Hg O5 
Fluoresceln Brom Brom-Wasserst. Eosin 

Dieses Eosin ist eigentlich nicht von Baeyer wie es vielfach 
heist, sondern von Caro (Herbst 1873) zuerst dargestellt und 
durch die badische Anilin- und Sodafabrik^) 1874 in den Handel 
gebracht worden. Doch hielt man die Natur des Farbstoffs geheim. 
Januar 1875 wurde der noch unbekannte Farbstoff von Hoiinann 
untersucht und seine wahre Natur erkannt. 

Verfasser lernte den Farbstoff erst nach seiner Eückkehr 
von der indischen Sonnenfinstemiss 1875 kennen, bestimmte sein 
Absorptionsspectrum und sandte davon Waterhouse zu seinen 



sichtigung der künstlichen organischen Farbstoffe. Braunschweig. 
1882. Preis 30 M. Femer: Benedict, die Theerfarbstoffe. Preis 
3 M. Gassei bei Fischer. 

♦) Dr. Caro fungirte bei derselben als Chemiker. 
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Spectaralversuchen (s. S. 14). Des Verfassers Erwartungen, die 
er an das Spectnim geknüpft hatte, wurden nicht getäuscht 
Das Weitere ergiebt sich aus diesem Buche. 

Das Tetrabromfluoresceln ist an sich eine gelbe, nicht 
schillernde Substanz, die eine ziemlich stark ausgeprägte 
Säure bildet, welche sich mit Alkalien leicht verbindet. Die so 
entstehenden Salze bilden das eigentliche Eosin. Gewöhnlich ist 

dasselbe TetrabromfluoresceIn-Kalium*C2o H^ Br4 O5 K2 
+ 6 H2 0. Dieses zeigt in verdünnter Lösung in Wasser 
oder Alkohol den prachtvollen gelben Schiller (Fluorescenz). In 
concentrirter Lösung bemerkt man denselben nicht. 

1 Theil Eosin löst sich in 2,6 kalten Wassers, aber viel 
schwerer in Alcohol (1 Theil braucht ca. 360 Th. Alcohol von 
96® zur Lösung.) In der Durchsicht erscheinen die Lösungen 
sehr schön rosa. Mineralsäuren zerstören das Eosin, die Fluores- 
cenz verschwindet und es wird Tetrabromfluoresceln frei. Dieses 
zeigt ein ganz anderes Absorptionsspectrum als das 
E s i n. (Letzteres ist beschrieben S. 53), ersteres in Dr. Vogels 
practischer Spectralanalyse, es besteht aus zwei Absorptionsstreifen 
in Blau.*) Starke Mineralsäure wie Salpeter- 
säure sind deshalbbeim Arbeiten mit Eosin 
besser zu vermeiden. Essigsäure wirkt viel langsamer zer- 
setzend. Mit Silber- und Bleisalzen giebt das Eosin amorphe rothe 
Niederschläge, von denen ersteres als Eosinsilber nicht durch 
verdünnte Essigsäure zersetzt wii*d und für die Photographie Be- 
deutung hat (s. S. 50). 

Lässt man Aethylbromid auf Eosin wirken, so entsteht das 

}0 H 
rk n TT dessen Salz Erythrin- 



H, 



*) In Folge dessen kann es höchstens blauempfindlich machen, 
nicht gelb oder grüngelb empfindlich. 
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KaUnm C20 He ^U ^b \ q n -a wieder einen dem Eosin 

ähnlichen Farbstoff bildet, der jedoch mehr violett färbt und ganz 
analoge Verbindungen mit Silbersalzen etc. bildet wie Eosin, es 
ist das S. 50 erwähnte Cyanosin. 

Durch Wirkung von Methylaetherschwefelsaurem Kali auf 
Eosin entsteht das Methylerythrin.*) 

^. . « ■■■^ I ■ ■■■■ ■ I ■ 

♦) Ueber diesen Körper berichtet Schumann (Wochenblatt 
Nr. 42. 1884): Das Hethylerythrin, auch rothes Methyleosin ge- 
nannt, C20 H? Bta Oft . G H«, kommt in kleinen rothbraunen Nadeln 
mit lebhaft grüner Oberflächenfarbe in den Handel. Zerrieben 
geben dieselben ein schönes Koth, das an Zinnober erinnert. 

Das Hethylerythrin färbt kaltes Wasser nur wenig, beim Kochen 
geht es weit mehr in Lösung ; noch besser löst es sich in Alkohol. 
Beide Lösungen sind in der Durchsicht gelbroth, in der Aufsicht 
dagegen ist das wässerige Hethylerythrin carminroth, das alkoho- 
lische orangegelb und stark fluorescirend. 

Hethylerythrin giebt mit Höllenstein einen Niederschlag von 
rother Farbe; kalt gefällt ist derselbe mehr carminfarbig, fein 
flockig und seine Ablagerung erfolgt nur langsam; setzt man aber 
das Silbemitrat der erwärmten Farblösung zu, so erfolgt die Aus- 
scheidung und das Absetzen des Silbemiederschlages viel schneller, 
und die Flocken sind viel massiger und ihre Farbe ist ausserdem 
heller, fast zinnoberroth. Beide Niederschläge lösen sich in viel 
Wasser vollständig auf, kehren jedoch ihr Verhalten insofern um, 
als sich der zinnoberrothe jetzt bei Behandlung mit wenig Wasser 
viel schwerer zu Boden setzt wie der carminfarbene. Gesättigte 
wässrige Lösungen kalt- und warmgeföUten Methylerythrinsilbers 
erhalten einen Ueberschuss desselben in Suspension. Selbst nach 
mehrtägigem Stehen hatte sich bei meinen Versuchen der Nieder- 
schlag noch nicht abgelagert. Einen ganz auffallenden Unterschied 
zeigt das heissgefäUte Hethylerythrinsilber aber im durchfallenden 
Lichte; es lässt sehr viel Blau durch und erscheint deshalb violett, 
wohingegen das kaltniedergeschlagene auch hier eine carminähnliche 
Farbe behält. Das blaudurchlässigste Hethylerythrinsilber 
entsteht, wenn man die Höllensteinlösung der siedenden Lösung 

Vogel, Photographie farbiger Ctogenst&iide. -8 
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Ebenso wie Brom wirkt auch Jod nnd Chlor anf Fluoresceln 
ein nnd entstehen dann Eosine, die sich dem Bromeosin dnrch 
Aehnlichkeit ihrer Absorptionsstreifen and ihrer Fluorescenz an 



des ¥^8rigen Methylerythrins zusetzt. Dem Sonnefblichte ftusgesetzt, 
färbt sich das Methylerythrinsilber dunkler. In Alkohol, Ammoniak 
und Fiximatron ist es leichtlöslich, ebenso in Lösungen von KJ 
und KBr. Versetzt man den Silbemiederschlag mit Jod- oder 
Bromalkali, so verschwindet derselbe, doch fällt bald danach Jod- 
oder Bromsilber. 

Salpetersäure, Schwefelsäure und Salzsäure geben, der wässrigen 
Methylerythrinlösung zugesetzt, einen flockigen orangefarbenen 
Niederschlag, wobei die Fluorescenz verschwindet ; derselbe löst sich 
in NHs, was auch die Fluorescenz wiederherstellt. Dieselben 
Säuren geben mit alkoholischem Hethylerythrin nur dann einen 
Niederschlag, wenn sie im Ueberschuss vorhanden sind. Andernfalls 
bleibt die Lösung klar und ändert nur ihre Farbe; dieselbe geht 
in gelbbraun über. 

Das alkoholische Hethylerythrin absorbirt in sehr concentrirter 
Lösung (1 : 1000) alles Licht von X = 560*J an bis ins Ultraviolett 
hinein. , Schwache Lösung giebt ein sehr intensives Maximum bei 
X = 533, welches schon bei 550 und 515 endet und ein zweites sehr 
verwaschenes und schmaleres Band bei X = 493. In wässrigem 
Methylerythrin räcken die Absorptionsstreifen nach >l=520 und 485. 

Ghmz anders verhalten sich die wässrigen Lösungen beider Modi- 
fikationen des Methylerythrinsilbers. Das blaudurchlässige 
absorbirt in etwas concentrirter Lösung die Strahlen von Wellen- 
länge 575 und 515, und liefert hier zwei intensive Streifen. Dem 
rothdurchlässigen fehlt das Maximum bei A = 575, dagegen ist das 
andere ausgedehnter und etwas dichter. Verdünnt man die Lösungen 
stark mit Wasser, so bleibt bei beiden nur das eine MaTiiw nTn bei 
Ä = 515 übrig. 

Da man in manchen Fällen bei optischen Sensibilisatoren von 
der Lage des Absorptionsstreifens auf den Ort höchster Erregbarkeit 

*) Xz= 660 liegt zwischen D und £, also beim Gelbgrün, 583 dicht 
bei £. — 575 liegt mehr nach Gelb hin, 515 nach dem Blangrün, während 
485 bei F reines Gyanblan ist 
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^e Seite stellen. Dahin gehört Tetrajodfluoresceln - EaUnm, 

( OK 
€20 He J4 O5 l Q-^ als Eosin-Blaustich hekannt. 

Dann Dijodfluoresceln, in welchen statt 4 nur 2 Atome 
Wasserstoff durch Jod vertreten sind (auch Py rosin genannt); 
ihm entspricht das Dichlorflaoresce!n(Aiireosin), das weniger 
als Eosin flaorescirt. 

Dann giebt es Eosine, in denen neben den 4 durch Jod 
oder Brom vertretenen Wasserstoffatomen noch 2 weitere durch 
andere Körper vertreten sind, dahin gehört das Tetrajoddi- 
«hlorfluoresceln, dem bläulichsten aller Eosine, dessen Natron- 
salz Böse bengal heisst (s. 0. Eders Untersuchungen) und 
dessen Hauptabsorptionsstreifen in der Mitte zwischen D und E, 
also dem Both erheblich näher liegt als der des Eosins (s. Fig* 
15, U. S. 122). Mit Silbersalz giebt Böse bengal einen rothen 
Niederschlag, desssen Spectrum Fig. 15, UI. enthalten ist. Das 



einer damit gefärbten Platte schliessen kann, so versprach ich mir 
von der Einführung des ausgewaschenen blauen Methylerythrinsilber 
in die Gelatineemulsion einigen Erfolg. Eine gekochte Bromjod- 
emulsion färbte ich mit dieser Verbindung und ezponirte die Platten 
dem Spectrum einer Petroleumflamme. Daneben belichtete ich die 
analog mit rothem Methylerythrinsilber gefärbten Platten derselben 
Emulsion. Die beiden Silbermodificationen, welche unter dem Speo- 
troscop ein ganz verschiedenes Verhalten zeigten, wirkten in der 
photographischen Platte ganz gleich. Beide waren hochempfindlich 
im Gelbgrün und zwar viel empfindlicher wie im Blau, doch über 
D hinaus nach G bemerkte ich nur eine äusserst schwache Wirkung. 
Eine Schwärzung im Orange, welche ich bei denjenigen Platten 
erwartet hatte, die viel blaues Methylerythrinsilber enthielten, fand 
ich nirgends. Zwar war das Maximum dieser höher und ausge- 
dehnter wie das der silberärmeren Emulsion, doch glichen sie auch 
in diesem Punkte ganz den mit rothem Methylerythrin geförbten 
Platten.« 

8* 
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Bose bengal flnorescirt wenig and löst sich schwer in Alkohol 
(1 Theil braucht 1000 Th. Alkohol zur Lösung), leicht dagegen 
in Wasser. Hierher gehört auch das Tetrabromdinitrofluoresceln,. 
auch Safrosin genannt, und das Phloxin (Tetrabromdichlor- 
fluoresceXn). 

Die Cyanine. 

Cyanin ist ein aus Chinolin, einem Ammoniak ähnlichen 
Körper, Cg H7 N gewonnenes Blau. 

Zur Darstellung behandelt man Chinolin zunächst mit Jod- 
amyl, wodurch Amylchinolinjodid entsteht: C14 H^g N J. Dieses 
giebt mit Alkalien das Cyanin Csg H35 Nj J. Das Cyanin kann 
sich mit 1 und 2 Moleculen Säure zu Salzen verbinden ; die mit 
1 Mol. Säure sind blau, die mit 2 Mol. sind farblos, üeberschuss 
von Säure zerstört deshalb das Cyanin, Alkalien bringen es wieder 
zum Vorschein. Schumann giebt über Cyanin folgende Details 
(Wochenblatt X.): 

„Das Cyanin ist in kaltem Wasser sehr schwer, in siedendem 
viel leichter und besser noch in Alkohol löslich. Im Tageslicht 
ist seine Lösung leibhaft blau mit einem Stich ins Violett, bei 
Lampenlicht schön violett.^* 

„Eine alkoholische Lösung 1 : 1000 absorbirt alle Strahlen 
von A = 650 bis 490; der Absorptionsstreif fällt nach Both hin 
schnell ab, nach der andern Seite dagegen langsamer und ver- 
läuft hier ungefähr bei A=460 (Fig. 15. IV). Mit der Concentration 
der Lösung nimmt die Absorption ab, am auffallendsten von der 
starkbrechbaren Seite her. Bei 1:40000 bestand das dunkle 
Band nur noch aus einem schmalen Streifen, der sich von ^ = 600 
bis 580 erstreckte und ein Maximum bei ^ = 590 zeigte." 

„Die wässerige Lösung des Cyanins verhält sich ähnlich, nur 
ist der Absorptionsstreif nach dem brechbaren Ende des Spec- 
trums verschoben. Während beispielsweise eine alkoholische 
Lösung 1 : 40000 das Absorptionsmaximum bei ^ = 590 zeigte^ 
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bewegte sich dasselbe bei wässerigem Oyanin gleicher Concen- 
Iration nach ^ = 585." 

,,Starke Säuren entfärben die Cyaninlösnng sofort, so Salpeter- 
säure und Salzsäure. Feste Pjrogallassätire lässt anch eine 
momentane Wirkung erkennen, allein die vollständige Entfärbung 
tritt erst nach einiger Zeit ein. Salicylsaure Pyrolösung (Stolze's 
Pottaschenentwickler) löscht das Blan sofort aas. Langsamer 
wirkt Eisenvitriol, etwas schneller Eder's Normaleisenentwickler» 
JBei Zusatz des letzteren wird die Cyaninlösnng fluorescent mit 
rostbrauner Farbe. Chlorgoldlösung 1 : 50 zerstört den Farbstoff 
momentan und Ammoniakzusatz färbt die Lösung nur hell blaugrün.^ 

„Versetzt man eine wässerige Cyaninlösnng mit Höllenstein- 
lösung, so stellt sich, besonders wenn letztere im Ueberschuss 
vorhanden, sofort rothbraune schwache Fluorescenz ein, die Farbe 
geht, besonders bei durchfallendem Lampenlicht, vom Violett in 
ein prächtiges Blau über, verblasst alsbald und lässt nach Ver- 
lauf von einigen Minuten nur eine schwachgetrübte Lösung zurück. 
Einen Niederschlag von Cyaninsilber sah ich hierbei nicht fallen. 
Ich wiederholte diesen Versuch stets mit gleichem Erfolg. Eine 
solche silberhaltige entfärbte Cyaninlösnng, die 12 Stunden im 
Dunkelzimmer aufbewahrt worden war, setzte ich dem Tageslichte 
in offenem Gefässe aus. Nach und nach nahm sie ihre frühere 
blaue Farbe wieder an, verbleichte aber wieder, als ich das Gre- 
fäss mehrere Stunden in das Sonnenlicht stellte. Alkoholische 
€yaninlösung mit Silbemitrat versetzt, änderte zwar ihre Farbe 
ebenfalls und verlor den violetten Schein, widerstand aber dem 
Einfluss des Tageslichts viel anhaltender wie die wässerige; da- 
bei nahm jedoch das schöne Blau einen unreinen schwärzlichen 
Ton an und am Boden des Gefässes lagerte sich später ein ge- 
ringer schwarzbrauner Niederschlag ab. — Ein Versuch, das 
Oyanin in der Silbemitratlösung der bromirten Gelatine zuzusetzen, 
scheiterte vollständig an der bleichenden Wirkung des Silbersalzes,** 
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Alkalien stellen die durch Säxu'en vernichtete blane Farbe* 
der Cyaninlösnng wieder her, aber das Verhalten derselben ist 
dann verschieden. Ich komme hierauf zurück beim Verhalten de» 
Cyanins im Tages- und Sonnenlichte.'' 

„Wenn man das Blau pyrogallus-salicylsaurer Cyaninlösung 
durch Pottaschezusatz wieder hergestellt hat, und mehr Fyro zufügt, 
so geht die Farbe in ein schmutziges Violett über, welches durch 
Alkali nur intensiver, nicht aber in Blau zurückgeführt wird.'' 

„Cyaninlösungen sind sehr lichtempfindlich. Ich fand dies, 
als ich eine wässerige Lösung einige Zeit dem Tageslicht aus- 
gesetzt hatte; sie war erheblich blasser geworden. Um zu er- 
mitteln, in wie weit das Licht an dem Verblassen betheiligt sei, 
füllte ich drei gleiche weite Glasröhren mit einer wässerigen 
Cyaninlösung (10 ccm HjO+lO Tropfen Cyaninlösung 1: 500). 
Zwei derselben setzte ich 48 Stunden hinter einem rubinrothen 
und einem cobaltblauen Glase dem Tageslichte aus — Beflexe 
von der Eückseite verhinderte ich durch Tücher — die dritte 
Bohre wurde unter Lichtabschluss ebensolange aufbewahrt Die im 
Finstem aufbewahrte Lösung war zwar nicht ohne Veränderung 
geblieben, allein im Vergleich mit frisch angesetztem Cyanin be- 
wies, dass sie nur wenig an Intensität eingebüsst habe« Viel 
lichter erwies sich die Bohre hinter dem blauen Glas, und das 
Bubinglas endlich hatte soviel chemisch wirksame Strahlen durch- 
gelassen, dass von dem schönen Blau nur noch eine violettfarbene 
Spur zurückgeblieben war. Dieser gegenüber versagte das Spek- 
troskop seine Dienste, während jene, und mehr noch die im 
Finstem aufbewahrte Bohre den charakteristischen Absorptions- 
streif des Cyanin, bei X= 590, in voller Intensität erkennen Hessen» 
— Noch besser markirte sich die Bothempfindlichkeit dieses Farb- 
stoffes, als ich eine lange, wenig geneigte Glasröhre halb durch 
rothes und halb durch blaues Glas im Tageslicht belichtete. In 
vier Stunden war die roth belichtete Hälfte wesentlich heUer ge^ 
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worden als die andere. — Schnell yerbleicht das wässerige Cjanin 
im directen Sonnenlicht; die blane Farbe kehrt aber sofort zusLck, 
wenn man die farblosen Lösungen mit etwas Alkohol versetzt 
Ihr Absorptionsstreif liegt wieder bei >l=590. Nochmals be- 
lichtet, yerschwindet das Blau zum zweiten Male.^ 

,J)as alkoholische Cyanin ist etwas lichtbeständiger wie' das 
wässerige, doch verbleicht anch solches im Sonnenlichte verhält- 
nissmässig schnell." 

„Salpetersaares Cyanin, dessen Farbe durch NH3 wieder her- 
gestellt und dem Sonnenlichte aasgesetzt wurde, entfärbte sich 
erheblich schneller wie das analog behandelte salzsaure Cyanin. 
Ein Zusatz von Alkohol blieb danach wirkungslos.'* 

,J)ie ersten photographischen Versuche mit Cyanin verdanken 
wir Herrn Vogel." 

Anllinfarbstoffe. 

Hierher gehören zunächst die bekanntesten rotben Pigmente, 
welche aus dem rohen Anilinöl durch Oxydation gewonnen werden 
und unter den mannichfachsten Namen: Fuchsin, Bub in, 
Bosein, Magentaroth etc. im Handel sind. Es sind Ver- 
bindungen einer ammoniakähnlichen Basis, C^o Hig N3. 

Das Fuchsin des Handels ist meist salzsaures Bosanilin, 
C20 Hi9 N3 H Cl. Es löst sich ziemlich leicht in Alkohol, 
schwerer in Wasser, nicht in Aether. Die Lösungen entfärben 
sich mit Ammoniak, indem die freie Basis ausgeschieden wird, 
welche farblos ist. Mit rauchender Schwefelsäure giebt es das 
Säurefachsin (auch Bubin genannt), welches sich in Wasser 
leicht löst. Der Absorptionsstreif aller dieser Farbstoffe liegt 
zwischen E und D (s. S. 5 u. 37), ihre sensibilisirende Wirkung 
auf CoUodium ist sehr ausgesprochen; auf Gelatine zeigt sie sich 
schwächer. Absorptionsspectrum s. S. 122, Fig. 15 V. 

Das zuerst vom Verfasser benutzte rothe Cor allin (S. 6) 
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ist dem Fuchsin ähnlich in der Farbe, wird aber durch Säuren 
schnell gelb, durch Alkalien wieder roth. Es hat jetzt als optischer 

ff 

Sensibilisator keine Wichtigkeit mehr. Speclrum, Fig. 15 YL 

Safran in, C21 H22 N4, bildet sich, wenn ein Gemisch von 
Amidoazotoluol und Toluidin mit Oxydationsmitteln behandelt 
wird. Es bildet mit Säuren Salze (zumeist kommt das salzsaure 
oder schwefelsaure Salz im Handel vor). Das Safiranin wird 
durch Alealien und Säuren nicht entfärbt, zeigt in alkoholischer 
Lösung eine schöne gelbe Fluorescenz und löst sich ziemlich 
leicht in Wasser und Alkohol, nicht in Aether. Der Absorptions- 
streif liegt zwischen dem des Fuchsins und Eosins. Spectrum 
s. Fig. 15, VII. Die sönsibilisirende Kraft steht der des 
Fuchsins nach. 

Anilinviolett. Unter diesem Namen sind verschieden- 
artige Farbstoffe im Handel. Hofinanns Violett, der erste der 
Art bekannt gewordene, ist Triäthyl- oder Trymethylrosanilin, C20 
Hie (C2 H5)3 N3, (oder C20 H^e (C H3)3 N3). Es entsteht durch 
Erhitzen von Jodmethyl oder Jodäthyl mit Fuchsin. 

Das Methylviolett, C19 H12 (C H3)5 N3, erhält man durch 
Oxydation des Dymethylanilins. Im Handel findet es sich als 
Chlorhydrat oder als Zinkdoppelsalz mit grünem Metallglanz, in 
Wasser und Alkohol leicht löslich. Es wird durch Säure blau 
und durch Ammoniak entfärbt. Spectrum s. Fig. 15, YIII. 

Beim Benzylviolett ist ein Theil der Methylgruppen durch 
Benzyl C7 H7 ersetzt. Seine Nuance ist wesentlich blauer als 
die des Methylviolett. 

Methylgrün entsteht durch Einwirkung von Jodmethyl 
(Jodgrün) oder Chlormethyl auf Hofmanns Violett. Neuerdings 
ist dasselbe, nach Erfindung des Malachitgrüns, weniger*) in 

*) Dasselbe gilt von dem Aldehydgrün, welches Verfasser früher 
2a seinen Versuchen benutzte, um Rothempfindlichkeit zu erzielen 
(8. S. 32). 
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Grebranch, zumal es wenig beständig ist. Ammoniak nnd Säuren 
entfärben es. Beständiger ist das pikrinsam-e Salz, welches 
Verfasser bei seinen ersten Versuchen anwendete. Speclaiim s. 
Fig. 15, IX. 

Malachitgrün entsteht durch Erwärmen von Benzaldehyd 
mit Dimethylanilin oder Diäthylanilin und Chlorzink. Im Handel 
kommt das Oxalsäure Salz der Basis (2 C23 H24 N2 + 3 C2 K2 O4) 
oder das Chlorzinkdoppelsalz vor, beide in Wasser und Alkohol 
löslich, durch starke Säuren gelb werdend, durch schwache sich 
nicht zersetzend. Durch Alkalien wird es gebleicht. Spectrum 
8. S. 122, Fig. 15, X. 

Blaue Anilinfarbstoffe bilden sich durch Einführung 
Yon Phenyl in Bosanilin. Die so erhaltenen Farbstoffe sind in 
Wasser schwer, in Sprit leicht löslich. Durch Behandlung mit 
Schwefelsäure entsteht das in Wasser lösliche Mcholsonblau (auch 
Alkaliblau genannt), der so genannte Farbstoff des Handels ist 
das Natriumsalz der Sulfosäure. Das Absorptionsspeclaimi dieser 
Körper ist dasselbe. Auch Toluidin lässt sich in das Bosanilin 
einführen; so entsteht Toluidinblau. Ueber Methylenblau siehe 
Benedict S. 148. Ueber Besorcinblau ibid. S. 170. 

Gelbe Anilinfarbstoffe haben far farbenempfindlichQ 
Verfahren nur eine untergeordnete Wichtigkeit. Wir erwähnen 
hier das Chiysanilin oder Phorsphin, C20 H17 N3, welches weniger 
Wasserstoff hat als Fuchsin und als Nebenprodukt bei der Be- 
reitung desselben entsteht. Es wirkt, seiner Absorption ent- 
sprechend, Grünblau sensibilisirend und ist sehr lichtempfindlich. 

Aurantia entsteht durch Nitrirung des Diphenylamins. 
Das gewöhnliche Aurantia des Handels enthält in Alkohol schwer- 
lösliche Nebenprodukte. Das reine Aurantia (Ammonsalz der 
Säure) N (C« H2 [N O2] ^) 2 N H4 ist in Alkohol leicht lösUch, 
wird von verdünnter Säure nicht zerstört und von Alkalien 
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mehr röihlich gefärbt 
Hautausschläge. 
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ZI. OaptteL 
Das heliochromische Verfahren. 



Allgemeines. 

In der Einleitang dieses Buches besprachen wir das von 
Bansonnet anfgestellte, von Gros nnd Dncos de Hanron znerst 
praktisch versuchte heliochromische Princip (S. 15), welches 
Albert durch Combination mit dem Lichtdruck weiter gefuhrt 
hat. Dasselbe kann zwar noch nicht dazu führen, Photographien 
in Naturfarbe zu liefern, denn die Farbentöne werden schliesslich 
durch den Operateur gemischt, keineswegs aber durch die Natur 
direkt erzeugt Aber es dürfte für die Praxis Werth erhalten 
dadurch, dass es die Arbeit des Zeichners, welcher die Farben- 
platten entwirft, durch Naturaufnahmen ersetzt, so dass hier ein 
erheblich Theil von Zeitaufwand erspart wird. Für billig zu 
liefernde Arbeiten ein entschiedener Vortheil. Durch die Ein- 
führung der farbenempfindlichen Platten ist nun dieser Process 
in ein neues Stadium getreten, seine Ausführung ganz bedeutend 
erleichtert, und daher erachten wir es für angezeigt^ die Auf- 
merksamkeit auf denselben zurückzulenken. Wir geben deshalb 
das Wichtigste aus der Publication Ducos de Haurons. 

Wie aus der Einleitung hervorgeht, wurden von dem be- 
treffenden Gegenstande hintereinander drei Aufnahmen gemacht, 
und zwar photographirt man einmal durch ein grünes Glas, ein- 
mal durch ein violettes und einmal durch ein orangenes. Das 
grüne Glas liefert das Negativ für den rothen Abdruck, das 
violette für den gelben und das orange für den blauen. 

Es liegt auf der Hand, dass der Effect wesentlich von der 
Beschaffenheit der einzelnen Farben abhängt, und dass Alles 
auf die Wahl des richtigen Both, Blau und Gelb ankommt, 
resp. Both, Violett und Grün. Nachstehend geben wir zunächst 
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die Darstellung der Sache nach dem Werke von Dncos de Haaron 
(S. 17, Anmerkiing). 

Schwierigkeiten bei der Herstellung der drei 

Negatiye. - 

Gebr. Dacos de Hauron nahmen auf ihr Verfahren ein Patent 
bereits am 23. November 1868, ohne dass dieselben damals schon 
im Stande waren nach ihrem eignen Verfahren zu arbeiten ; doch 
sie rechneten darauf, dass die Wissenschaft wohl über kurz oder 
lang Mittel und Wege finden würde, diesem Uebelstande zu be- 
gegnen, und sie haben sich darin nicht getäuscht. Zuerst ver- 
suchten sie mit geringem Erfolge, durch Zusatz gewisser Harze, 
z. B. von Colophonium, die Empfindlichkeit des CoUodiums für 
die weniger brechbaren Strahlen des Spectrums zu erhöhen, bis 
Vogel seine berühmte Entdeckung machte, dass eine Bromsilber- 
schicht durch geeignete Färbung far jede Art von Strahlen em- 
pfindlich gemacht werden kann. Diese Entdeckung, welche von 
Carey, Lea,*) Becquerel und Anderen fortgesetzt und erweitert 
wurde, machten sich die Herrn Ducos de Hauron bald zu Nutze 
und stellten hierauf gegründete Versuche nicht nur mit Brom- 
Silbertrockenplatten, sondern auch mit gewöhnlichen nassen Jod- 
bromsilberplatten an, besonders mit Aurin und Chlorophyll. Sie 
erreichten es denn auch, dass sie mittelst des mit Aurin gefärbten 
CoUodiums verhältnissmässig sehr schnell durch das violette und 
grüne Glas hindurch photographiren konnten, durch das Orange 
hingegen ging es sehr langsam und träge. Umgekehrt war es 
mit dem Chlorophyllcollodium ; dieses arbeitete sehr gut und 



*) Wir folgen hier der Darstellung Ducos de Hauron's, die 
unsem Anschauungen nicht immer entspricht. Lea hat für die Ent- 
wicklung der farbenempfindlichen Photographie nichts beigetragen« 
sondern sich im Gegentheil bemühti Dr. Vogels Princip zu be- 
kämpfen. 
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schnell durch das Orange-Glas, aber sehr schlecht nnd träge 
durch das grüne. Es stellte sich also die Nothwendigkeit heraas, 
mit zwei oder drei verschiedenen Collodien zu arbeiten; für das 
orange Glas masste es mit Chlorophyll gefärbt sein nnd für das 
grüne und violette mit Aurin. (Für das violette Glas wäre 
vielleicht ein ganz ungefärbtes CoUodium am besten). Dies 
bringt aber mancherlei Uebelstände mit sich. (Wir glauben, dass 
diese Uebelstände nicht mehr so gross sind, namentlich wenn man 
zu der modernen farbenempfindlichen Trockenplatte greift. — V.) 

Die Eigenschaften des Chlorophyll sind veränderlich, je nach 
der Jahreszeit in der die Pflanze, von der man es gewinnt, ge- 
pflückt wird. Während des Frühlings und Anfangs Sommers 
enthält die Pflanze einen Ueberschuss von Saft, wodurch eine 
wachsartige Masse entsteht, welche nicht aus dem Chlorophyll 
ohne Schaden für dasselbe zu entfernen ist, und welche das 
Arbeiten damit fast unmöglich macht. 

Später fanden wir übrigens, dass man auch das Frühlings- 
chlorophyll sehr wohl benutzen kann, wenn man nicht einen 
wässerigen, sondern einen alkoholischen Entwickler nimmt. Um 
eine einheitliche Präparation zu haben, welche doch sehr 
wichtig ist, kann man auch das Collodium mit Chlorophyll 
und Eosin färben. 

Auch das Aurin bietet seine Schwierigkeiten. Sobald man 
auf den Platten, einerlei, ob es nasse oder Trockenplatten sind, 
einen Ueberschuss von Silber hat, darf man die erforderlichen 
Waschungen nur mit chemisch-reinem Wasser vornehmen. 
Dann wird auch das AurincoUodium nach Verlauf einiger Tage 
sehr langsam arbeitend. Dann sind die in der Photographie 
gebräuchlichen hygroscopischen Präservative, wie z. B. Tannin, 
beim Aurin nicht anwendbar, da sie dessen photographische Eigen- 
schaften zerstören. 
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Alle diese Schwierigkeiten, welche jedenfalls höchst störend 
waren, wurden nach Dacos plötzlich gehoben und zwar dnrch 
Einfahmng des E o s i n s. Die Verfasser nahmen nnterm 
24. Juli 1877 ein Patent auf diese Verbesserung. 

Den ersten Anstoss gab ein im Jahre 1876 erschienener 
Artikel von Capt. Waterhouse. Waterhouse photographirte damit 
auch Landschafken, wobei sich diese specielle Empfindlichkeit 
weniger deutlich zeigt als mit dem Spectrum. Er schloss daraus, 
was ja auch Vogel ofk genug ausgesprochen hat, dass es ein 
grosser Unterschied ist, ob man die Farben des Spectrums oder 
aber farbige Gegenstände photographirt. 

„Aehnliches hatten wir (die Verfasser des Werkes), schon 
öfter bei Aurin und Ohlorophyll bemerkt und zogen hieraus, so- 
wie aus anderen früheren Erfahrungen den Schluss, dass das 
Eosincollodium vielleicht für alle in der Natur vorkommenden 
Farben, die ja selten oder nie rein sind, empfindlich sein möchte. 
Wir versuchten es und hatten die Freude zu sehen, dass wir 
mittelst desselben sowohl durch das grüne als auch durch das 
orange und violette Glas ohne grosse Schwierigkeit photographiren 
konnten." 

Damit gingen sie dann den vorher geschilderten Schwierig- 
keiten aus dem Wege. 

Was die Expositionszeit betrifft, so ist dieselbe, wenn man 
nach der unten beschriebenen Manier arbeitet, kürzer als es mit 
Aurin oder Chlorophyll zu erreichen möglich war. Beim Arbeiten 
durch das orange Glas ist die Schnelligkeit zwar verhältniss- 
mäsisig geringer, dagegen ist sie bei dem grünen Glase bedeutend 
grösser. 

(Ich bemerke hierzu, dass die Empfindlichkeit des Eosin- 
collods gegen Both so gering ist, dass man damit durch das 
rothe Glas exponirt kaum mehr erhält, als wenn man angefärbte 
Platten anwendet. V.) 
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Herstellung der Negatlye. 

unsere Präparation ist auch bei gewöhnlichen photographi- 
schen Aufnahmen von grossem Werthe, da sich bei derselben 
die Farbe weit mehr als bei der gewöhnlichen Präparation nach 
ihren optischen Werthen wiedergeben, das heisst also, wie sie 
dem Auge erscheinen. So erhält man z. B. bei einer Landschaft 
weit mehr Details in dem Laubwerk der Bäume. Der leicht ein- 
tretende XJeberexposition des Blau begegnet man durch Vorstecken 
eines schwach orangegelb gefärbten Glases. 

Der nasse Frooess. 

Unsere nassen 'Platten können sofort nach der Präparation 
exponirt werden, und dann sind sie am empfindlichsten; die 
Exposition kann jedoch auch mit etwas Verlust an Empfindlich- 
keit, sonst aber ohne weiteren Nachtheil einen bis zwei Tage 
später geschehen. 

Das Collodium. 

Alkohol ä 400 B 40 Cubcm, 

Aether ä 620 B 60 „ 

Collodiumwolle 1 Gramm 

Bromcadmium 3 „ 

Eosin 0,15 „ 

Das Eosin wird in pulvrisirtem Zustande dem fertigen Col- 
lodium zugesetzt und unter fleissigem Umschütteln aufgelöst, was 
einige Minuten dauert. Es löst sich nicht vollkommen, einige 
unlösliche Theile bleiben stets zurfick; man muss daher das 
Collodium filtriren. Man thut gut, nicht mehr Eosin zu pulv- 
risiren, als nöthig ist, da es sich in Stucken, wie man es im 
Handel bekommt, besser hält. 

Das Collodium ist zwar schon am andern Tage brauchbar, 
doch lässt man es besser sich einige Tage absetzen, wodurch es 
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klarer wird. Dann decantirt man es vorsichtig, so dass der 
pnlvrige Bodensatz, welcher sich in der Zeit gebildet hat, zurück- 
bleibt 

Silberbad. 

Destillirtes Wasser . . 1000 Gramm 
Salpetersaares Silber. . 200 bis 240 Gramm 
Salpetersäure .... 30 bis 60 Tropfen, je nach der 

Temperatur. 
Die Salpetersäure ist wegen des Eosins nothwendig; ohne 
dieselbe würde man ganz monotone, kraftlose Platten erhalten. 
(Wir verwenden statt dessen Eisessig s. S. ) 

Präpariren der Glasplatte. Damit die Schicht besser 
auf dem Glase haftet, bekommt dasselbe einen . Unterguss von 
Kautschuk. Die Eautschuklösung bereitet man, indem man 0,2 
Gramm Kautschuk in 100 Cubcm. Bencin auflöst. In 24 Stunden 
hat sich alles Lösbare gelöst, worauf man filtrirt.*) 

Der Collodiumguss. Um recht intensive und gleich- 
massige Bilder zu erhalten, ist es bei unserm Verfahren, besonders 
wenn man mit alkalischem Entwickler arbeitet, wichtig, eine 
möglichst dicke Bromsilberschicht herzustellen. Man muss zu 
diesem Zwecke die Platte beim CoUodioniren und während das 
Collodium abfliesst, möglichst lange horizontal halten. 

Sensibilisation. 

Bei dieser und bei den ferneren Operationen muss das gelbe 
Licht, durch welches das Dunkelzimmer erleuchtet wird, möglichst 
gedämpft; tind ausserdem die Platte noch durch Beschatten vor 
demselben geschützt werden. 

Die Platte bleibt etwa 4 bis 6 Minuten im Silberbade, je 
nach der Temperatur. Es ist gut, während der ersten Minute, 



*) Ich empfehle statt dessen den Gelatinunterguss. Anmerkung 
S. 66. - V. 
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wenn man mit einer Cnvette arbeitet, die Platte, und wenn man 
in einer Schale silbert, das Silberbad nach allen Bichtangen hin 
kräftig zn bewegen. Nach Ablauf dieser Zeit ist eine weitere 
Bewegung nicht nötbig. 

Die Cassette mnss inwendig überall matt schwarz ge- 
strichen sein, auch so die Messinghaken, welche die Platte an- 
drücken, da das Eosin die Schicht sehr transparent far die orange, 
ja selbst far die grünen Strahlen macht nnd so dnrch Beflexion 
jedenfalls Lichthöfe entstehen würden, wenn nicht alles ge- 
schwärzt wäre. 

Die Exposition. Soll die Platte sehr bald nach dem 
Sensibilisiren exponirt werden, das heisst, im Winter etwa nach 
zwei bis drei Standen nnd im Sommer spätestens nach einer 
Yiertelstande, so wäscht man einfach die Platte nach dem Sen- 
sibilisiren in einer Schale mit Wasser, welches etwa 1 bis 2 
Procent Salpetersäure enthält und exponirt sie so. Nach der 
Exposition wäscht man sie sorgfältig zuerst mit destillirtem und 
dann mit gewöhnlichem Wasser, um jede Spur der Säure zu 
entfernen, bevor man sie entwickelt. 

Will man die Platten jedoch erst später exponiren, d. h. 
mehrere Stunden oder selbst einen bis zwei Tage nach der Sen- 
sibilisation, oder hat man eine aussergewöhnlich lange Exposition 
vor sich, z. 6. bei schwach beleuchteten Oelbildem, so dass ein 
Antrocknen zu befürchten steht, so wäscht man zunächst die 
Platten nach der Sensibilisation recht gründlich, um jede Spur 
überschüssigen Silbers zu entfernen und übergiesst sie sodann 
mit einem hygroscopischen Präservativ. Wir stellen dasselbe in 
folgender Weise her: 

Albumin 1 Gewichtstheil 

Glycerin 1 „ 

Destill. Wasser. . . 2 „ 

Vogel, Photographie farbiger Gegenstände. 9 
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Vor dem Entwickeln mnss das Präservativ mit reichlichem 
Wasser recht gründlich abgewaschen werden. 

Die Expositionszeit. Wird die Platte, nachdem sie in 
dem angesäuerten Wasser gewjischen, ohne Präservativ exponirt, 
so beträgt bei Anwendmig des concentrirten alkalischen oder 
Eisenentwicklers und bei einer einfachen Landschaftslinse, deren 
Blendenöffnung = V20 ^^^ Focus ist, die Expositionszeit in der 
Sonne: Bei dem orange Glase 2 bis 3 Minuten, bei dem grünen 
etwa ein Viertel und bei dem violetten etwa ein Achtel dieser 
Zeit. Mit einem Doppelobjectiv kann man unter Umständen 
sämmtiicho drei Expositionen in 10 bis 20 Secunden erledigen^ 
so dass man selbst Wolkeneffecte aufnehmen kann. 

Ist die Platte mit dem Präservativ Übergossen, so dauert die 
Exposition zwei bis dreimal so lange. 

Alkalische Entwickelung. 

Destill. Wasser .... 100 Gramm 

Bromkalium 30 „ 

In diese Lösung tropft man eine zweiprocentige Lösung von 
salpetersaurem Silber, schüttelt nach jedem Tropfen um, und 
setzt dies so lange fort, bis das sich bildende Bromsilber sich 
nicht mehr auflöst Dann ist die Lösung mit Bromsilber ge- 
sättigt, was nothwendig ist, da sie sonst das Bromsilber der 
Platte auflösen würde. 

Mit dieser Lösung behandelt man die Platte etwa eine Minute 
lang, indem man sie damit übergiesst oder sie in eine Schale 
legt, in welcher sich die Lösung befindet. Dies ist nur eine 
Vorbereitung für das Entwickeln und geschieht nur deshalb, da- 
mit nachher die Entwicklung gleichmässiger vor sich geht und 
auch die bei neuer ungleichmässiger Collodiumschicht leicht ent- 
stehenden Wolken vermieden werden. 

Darauf wäscht man die Platte mit gewöhnlichem Wasser, 
lässt abtropfen, wobei man sie mit der Kante auf Löschpapier 
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stellt, und dann beginnt die eigentliche Entwicklung« Hierzu 
gehören folgende drei Lösungen: 



1. Wasser . . . 
Pyrogallussäure . 

2. Wasser . . . 
Bromkalium . . 

3. Wasser . . . 
Ammoniak (rein) 



100 Gramm 
5 „ 

100 Gramm 
30 „ 

100 Gramm 
10 Cubcm. 



Aus diesen drei Lösungen stellt man sich unmittelbar vor 
dem Gebrauche eine Mischung her, mit der man das Bild in 
gewöhnlicher Weise entwickelt. In der Eegel nimmt man von 
jeder Lösung ein gleiches Theil zu dieser Mischung, doch wird 
man sich auch oft durch die umstände veranlasst sehen, dies 
Yerhältniss zu ändern. Man hat sich hierbei zu merken: 
Lösung No. 1 giebt die Details, 

„ No. 2 verhindert die Schleierbildung, 
„ No. 3 giebt die Litensität. 

In Folge der starken Concentration des Entwicklers erscheint 
das Bild auf der Platte sehr schnell, und man braucht nur eine 
kurze Expositionszeit. Will man etwas langsamer arbeiten, so 
verdünnt man die vorbereitende Bromkaliumlösung etwas und den 
Entwickler selbst bedeutend mit Wasser; dann braucht man aber 
eine etwas längere Expositionszeit. 

Entwicklung mit Eisen. Hat man die Platte in der 
oben angegebenen Weise ohne Präservativ exponirt, so behandelt 
man sie nach der Exposition ohne Weiteres mit dem Eisenbade. 

War jedoch die Platte mit einem Präservativ versehen, so 
wäscht man dieselbe nach der Exposition sorgfältig ab und über- 
giesst die Platte mit einer schwachen Höllensteinlösung von 1 
zu 50, lässt abtropfen und behandelt sie dann mit dem Eisen- 
entwickler. 

9» 
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Ist das Eisenbad sehr concentrirt, 10 bis 20 Procent etwa, 
auch die Bromschicht auf der Platte und das Silberbad sehr 
stark, so wie oben angegeben, dann kommt man mit einer ebenso 
kurzen Expositionszeit ans wie beim alkalischen Entwickler. 

Vollenden der Platte. Das Fixiren geschieht, wie ge- 
wöhnlich, mit nnterschwefligsaurem Natron. Hierdurch wird ein 
grosser Theil des Eosins entfernt, welches jetzt unnütz and störend 
ist. Das Uebrige entfernt man, indem man die Platte nach dem 
Trocknen mit Alkohol wäscht; es bleibt dann nur noch eine 
Spur zurück, welche nichts schadet. 

Sollte sich ein Negativ als zu wenig intensiv zeigen, so 
verstärkt man mit Pyrogallus und Silber. 

Das Trockenverfahren. 

Dasselbe ist mit dem nassen Verfahren fast identisch; auch 
die Chemikalien sind im Ganzen dieselben. Die Platte wird, wie 
beim nassen Verfahren collodionirt, gesilbert, dann gewaschen 
und mit irgend einem Präservativ Übergossen. Wir wählen dazu 
Tannin, welches sich, wie bereits oben mitgetheilt, mit dem Aurin 
sehr schlecht vertrug, dagegen das Eosin gar nicht stört. Dann 
wird die Platte wie jede andere Trockenplatte getrocknet. 

Man kann aucli das Präservativ ganz fortlassen und die 
Platte nach dem Silbern einfach waschen und trocknen. Sie ist 
dann etwa so empfindlich, wie eine nasse Platte mit Präservativ. 
Durch den Tanninüberguss verliert man etwas an Empfindlichkeit, 
dafür halten sich jedoch die Platten länger. 

Herstellung der farbigen Gläser. 

Es ist schwer, wenn nicht unmöglich, die farbigen Gläser 
so wie man sie braucht, im Handel zu bekommen, das heisst, 
rein, ohne Streifen und vor allem genau in der erforderlichen 
Farbe. Man ist also in der Kegel genöthigt, sie selbst zu färben, 
und das geschieht durch üebergiessen von gefärbtem Lack. Als 



Das heliochromische Verfahren. 133 

eine gate Bezugsquelle des erforderlichen Lackes nebst Farben 
oder gleich fertig gefärbter Lacke empfiehlt Dacos das Geschäft 
von Soehn^e, me des Filles da Calyaire, 19, Paris. Will man 
den Lack selbst färben, so wähle man Vemis blanc, A. 

Beim Lackiren verfährt man in folgender Weise: Man über- 
giesst eine möglichst klare nnd ebene Glasplatte mit Bohcollodinm; 
nach dem Trocknen erwärmt man sie, übergiesst sie mit dem 
gefärbten Lack nnd trocknet über der Flamme oder üb^hanpt 
mittelst Wärme. Nachher schneidet man sich dann aas dem 
bestgelangenen Theil der Platte ein randes Stück von der er- 
forderlichen Grösse heraas. Dieses ist jedoch nicht ohne Weiteres 
za gebrauchen, da die Oberfläche des Lackes stets ein feines 
Korn zeigt, welches der klaren Darchsicht schadet; auch ist 
selten die Lackschicht überall genaa gleich stark, wodarch stö- 
rende Strahlenbrechangen herbeigeführt werden, welche leicht zu 
Verzeichnangen führen. 

Um diesen Fehler zu begegnen, kittet man aaf die gefärbte 
Glasscheibe mittelst Canadabalsam eine zweite, gleichgrosse an- 
gefärbte zweite, and zwar in folgender Weise : Man bringt in die 
Mitte der Lackschicht einige Tropfen Canadabalsam, legt die 
zweite Scheibe daraaf, drückt sie sanft an, wobei man sie etwas 
hin and her dreht. Aaf diese Weise treibt man den Balsam 
immer mehr auseinander, so dass er sich bis za den Bändern 
verbreitet. Die sich bildenden Luftblasen werden so auch nach 
aussen getrieben und verschwinden. Den an den Bändern heraus- 
quellenden Balsam entfernt man und umklebt die beiden auf- 
einandergekitteten Scheiben mit einer Papiereinfassung, da der 
Balsam sie erst dann sicher festhält, wenn er getrocknet ist, was 
jedoch eine geraume Zeit dauert. Sollte die gefärbte Lackschicht 
zu schwach ausgefallen sein, so übergiesst man auch die zweite 
Scheibe mit einer solchen und kittet sie dann mit den Lack- 
schichten zusammen. 



^ 
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Dieses Aufemanderkitten zweier Lackschichten findet auch 
meistens bei Herstellung der orange und der grünen Scheibe 
statt, wie wir gleich sehen werden. Hat man die fertigen Scheiben 
änsserlich sorgfältig gereinigt, so erscheinen sie in der Durch- 
sicht klar wie Erystall. 

Das orange Glas. Dieses stellt man her, indem man 
ein roth und ein gelb lackirtes Glas aufeinanderkittet, man benutzt 
dazu für das Both Cochenillelack von Soehn^e oder eine Lösung 
von Fuchsin in Alkohol von 40^ welcher 20 bis 25 Procent 
Benzin und 8 bis 10 Fi'ocent LavendelOl enthält. 

Für das Gelb. Gelber Fimiss obiger Firma oder eine 
Lösung von Corallin in demselben Gemisch von Alkohol, Benzin 
und Lavendelöl, wie oben beim Both angegeben. 

Diese beiden Lacksorten mit einander vor dem Guss zu ver- 
mischen und so einen direct orangen Lack herzustellen, ist nicht 
anzurathen, da die damit erhaltene Schicht nicht so gut wirkt. 

Um zu prüfen, ob die Farbe die richtige ist, betrachtet man 
durch die fertige Scheibe eine blaue Fläche; dieselbe muss 
schwarz oder wenigstens grau erscheinen. Erscheint sie grünlich, 
so enthält die Schicht zu wenig Both oder zuviel Gelb, erscheint 
sie etwas violett, so ist in der Schicht zuviel Both oder zu 
wenig Gelb. 

Das grüne Glas. Man kittet ein blau und ein gelb- 
lackirtes Glas aufeinander. Man kann auch sehr wohl den blauen 
und gelben Lack von vornherein mit einander vermischen und 
so eine direct grüne Schicht herstellen. Man benutzt: 

Für das Gelb den oben beim Orange angegebenen gelben 
Lack; 

Für das Blau weissen Lack mit einem ganz kleinen Zu- 
sätze von lichtblauer Fimiss (vemis bleu lumiöre). 

Anstatt des angegebenen Blau kann man auch „vemis vert 
Jüettemich'^ benutzen, welches man mit dem Gelb zusammen an- 
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wendet, und zwar durch directe Mischung oder durch üeber- 
einanderlegen zweier Schichten. 

Analog dem Orange sollte man glauben, dass bei einer 
Ocularprobe mit dem Grün eine rothe Fläche schwarz oder grau 
erscheinen müsse; das ist jedoch in der Begel nicht der Fall, 
auch gar nicht erforderlich; es genügt, wenn das Roth einen 
Theil seiner Brillanz verliert. Die grüne Schicht wird meistens 
noch eine beträchtliche Menge rother Strahlen hindurchlassen, 
doch kommen dieselben nicht zur Wirkung, da beim Grün die 
Exposition dazu nicht lang genug ist und sie durch die grüne 
Schicht abgeschwächt sind. 

Das violette Glas. Hierzu benutzt man „vemis violet 
pens^e". Man wird gut thun, die Schicht doppelt zu nehmen, 
da dann ihre Wirkung besser ist Die hierdurch bewirkte Be- 
einträchtigung der Empfindlichkeit ist bei einer so actinischen 
Farbe wie Violett unbedeutend. 

Die Herstellung der Monochrome. 

Die Monochrome, d. h. die rothen, blauen und gelben Ab- 
drucke, können auf verschiedene Art hergestellt werden und da 
liegt wohl am nächsten die Anwendung des Pigmentverfahrens, 
des Lichtdrucks und verschiedener anderer photomechanischer 
Verfahren. Ducos zieht nun das Pigmentverfahren hierbei allen 
anderen vor, da man mit demselben den grössten Reichthum an 
Tönen und die meisten Details, Feinheit in den Lichtem, Durch- 
sicht in den Tiefen etc. erreichen kann, weit mehr als dies, 
wenigstens biö jetzt beim Lichtdruck möglich ist. 

(Ducos schrieb diese Zeilen, als er mit der hohen Voll- 
kommenheit die der Lichtdruck inzwischen in Deutschland erlangt 
hatte noch nicht vertraut war. Es dürfte keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die Schwierigkeit, drei Pigmentsbilder auf derselben 
Unterlage zu bringen, nicht gering ist. Der Pigmentdruck hat 
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sich trotz aller Anstrengungen in die Praxis nicht allgemein ein- 
zufahren vermocht^ während in Deutschland der Lichtdruck massen- 
haft angewendet wird. Wir geben demnach hier nur die Farben, 
die Ducos für sein Pigmentpapier empfiehlt und die in zweck- 
mässiger Modification auch für Lichtdruck benutzt werde. Die 
Technik des farbigen Lichtdrucks, resp. der Chromolithographie, 
setzen wir hier als bekannt voraus. — V.) 

1. Both. Man giesst in eine Schale 200 Cubcm. Ammo- 
niak und 250 Cubcm. (Gramm) destill. Wasser und löst darin 
3 Gramm guten pulverisirten Carmin, am besten sogen. Carmin 
nacarai Dann lässt man die Schale offen stehen, bis der Geruch 
des Ammoniaks fast gänzlich verflogen ist, was mehrere Stunden 
dauert. 

Als Blau empfiehlt Ducos Preussisch Blau; als Gelb: 
Auripigment 
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zu einem verbesserten heliochro- 
mischen Verfahren. 



Als einen wesentlichen Fehler des Ducos'schen Verfahrens 
erachtet Verfasser die ausschliessliche Anwendung des Eosin- 
coUodiums, von dem man weiss, dass es nicht für alle Farben 
empfindlich sein kann, aus dem einfachen Grunde, weil Eosin- 
silber nebst Bromsilber nur Grün -Gelb, Grün, Blau (schlechter 
Grünblau) und Violett absorbiren, nicht aber Orange und Eoth. 
Es ist deshalb zur Aufnahme durch Bothglas das denkbar un- 
geeignetste Material. Aber auch für Aufnahmen durch Blauglas 
wird man es nicht als das beste Material anerkennen können, 
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da hier die Grünempfindlichkeit nichts nützt und der Eosingehalt 
die Blanempfindlichkeit nur herabdrückt. 

Für Aufnahmen durch blaue Gläser wird reines Bromsilber 
sich als das beste Material ergeben; für solche dnrch das rothe 
Glas die Cyaninplatte. Als gelbgrünempfindliche Schicht steht 
die Eosinplatte obenan. 

Ein anderer Fehler des Ducos'schen Verfahrens ist die 
ziemlich willkürliche Answahl der Druckfarben. Die Begel, dass 
die durch farbiges Glas photographirte Platte mit der Gomple- 
mentär-Farbe des farbigen Glases abgedruckt werden müsse, ist 
unpräcis und lässt einen weiten Spielraum zu, zumal die Angaben 
über die Farben, welche einander complementär sein sollen, 
ganz zweifelhafte sind. So sagt man, die Complementäx-Farbe zu 
Both sei Grün, welches Grün, lässt man unbestimmt Thatsachlich 
ist die Complementär-Farbe zu manchem Eoth eher Blau als 
Grün. Verfasser schlägt nachfolgend eine Modification des Ver- 
fahrens vor, die von den gedachten Mängeln frei ist. Diese 
besteht darin, 

1. dass anstatt eines einzigen optischen Sensibili- 
sators (wie bei Ducos) deren mehrere angewendet 
werden und zwar jeder für sich in besonderer 
Platte, so z. B. ein Sensibilisator für Both, einer für Gelb, 
einer für Grün, einer für Blaugrün (für Blau ist keiner 
nöthig, da Bromsilber ohnehin blauempfindlich ist). 

2. dass die optischen Sensibilisatoren zugleich 
die Druckfarbe für die damit gewonnenen Platten 
bilden, oder aber, wenn die Sensibilisatoren selbst nicht als 
Druckfarbe dienen können, eine ihnen spectroscopisch 
möglichst ähnliche genommen wird. 

Die letzte Bedingung wird verständlich, wenn man in Betracht 
zieht, dass die Druckfarbe die Farbenstrahlen reflec- 
tiren muss, welche von betreffender farbenempfind- 
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lieber Platte nicht verschluckt werden, oder nmgekehrt 
die Farben nicht reflectiren darf^ welche von der farbenge- 
stimmten Platte absorbirt werden. 

Nehmen wir eine mit Eosin gefärbte Platte an, die durch 
Vorsetzen eines passenden Mediums (gewisse Chromgläser würden 
sich hierzu eignen; ebenso mit Methylrosanilinpicrat gefärbte 
Schichten) vor das Objectiv nur von den Strahlen getroffen wird, 
welche Eosinsilber absorbiren, so wurden die grünen und grün- 
gelben Strahlen am stärksten zur Wirkung gelangen und dem- 
nach eine Platte liefern, die auf Lichtdruck kopirt zu drucken 
ist mit einer Farbe, die gedachte Strahlen nicht reflectirt. Das 
ist aber Eosin selbst. 

Aehnlich verhält es sich mit Cyanin, das als optischer 
Sensibilisator far die hinter rothem Medium (Bubinglas) aufzu- 
nehmende Platte dient Dieselbe liefert die Lichtdruckplatte für 
eine Farbe, welche alle Strahlen reflectirt ausser den von Cyanin 
absorbirten. Dieser Körper ist aber Cyanin selbst.*) 

Demnach ist die mit Cyaninbromsilber hinter rothem Glase 
aufgenommene Platte, für Lichtdruck kopirt, mit Cyanin zu 
drucken. 

Diesen Gedankengang verfolgend kommt man dahin, dass 
jede Platte, die mit einem gegebenen optischen Sensibilisator 
empfindlich gemacht worden ist, mit der Farbe, die als optischer 
Sensibilisator dient, vervielfältigt werden muss. 

Nun kann allerdings das gar zu lichtempfindliche Cyanin 



*) Der Umstand, dass Cyanin und andere Farbstoffe eigentlich 
nicht genau für die 7on dem reinen Farbstoffe absorbirten Strahlen 
sensibilisiren, sondern für benachbarte, mehr nach Both hin liegende, 
ist kein Einwand insofern, als die Farbe durch Mischung mit Medien 
von stärkeren Brechungsvermögen (Oel u. dgl.) mehr nach Both hin 
gestimmt werden kann, mit einer Annäherun^g, dass unser Auge 
die Differenz nicht mehr empfindet. 
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und noch weniger das lichtempfindliche Bromsilber (welches sich 
vermöge seiner Absorption gleichsam selbst optisch sensibilisirt) 
als Druckfarbe genommen werden. Dafür können aber andere 
farbige Körper eintreten, welche ein gleiches oder ähnliches 
Absorptionsvermögen zeigen. 

Cyanin lässt sich sehr gat ersetzen dnrch ein Anilinblau, 
dessen Absorptionsstreif mit der des Cyanin an derselben Stelle 
liegt, ebenso liesse sich Bromsilber durch ein zweckmässig, spec- 
troscopisch ausgewähltes Gelb, dessen Verdünnung entsprechend 
gewählt werden muss, ersetzen, z. B. Methylorange. 

Bei der so erhaltenen Farbencombination fehlt aber schein- 
bar die Nuance Grün. Diese wird aber thatsächlich erhalten 
durch üebereinanderdruck der beiden Platten, auf welche die 
grünen Strahlen nicht gewirkt haben, nämlich in unserm Bei- 
spiel Methylorange (oder ein dem ähnliches Gelb) und Blau. 
Ist aber das so erhaltene Grün nicht nüancirt genug, so würde 
man leicht noch Malachitgrün oder ein optisch ähnliches Grün 
als optischen Sensibilisator und Druckfarbe zugleich einführen 
können. Es ist nach den Aussagen von Farbendrucken! von 
Fach, mit denen ich conferirt, praktisch eine Kleinigkeit, noch 
eine Farbenplatte mehr einzulegen.*) 

Für viele Fälle würde es sich sogar empfehlen, noch mehr 
optische Sensibilisatoren in das System einzufahren. Man erhält 
dadurch zweifellos eine grössere Anzahl Farbennüancen und dem- 
entsprechend mannigfaltige Abstufungen. Sollten sich die Sen- 



*) Mein Freund Seitz in Hamburg, der Besitzer der berühmten 
Kunstanstalt, hat schon vor zehn Jahren den praktischen Beweis 
geliefert, dass man mit nur drei Steinen, die man mit Both, Gelb und 
Blau abdruckt, Farbendrucke in allen Tönen fertigen kann. Praktisch 
zieht man es aber vor mit mehr Steinen, zum mindesten mit sechs 
zu arbeiten. 
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sibilisatoren für Gelatinplatten nicht eignen (z. B. Methylviolett, 
Chlorophyll), so kann man statt dessen Collodbromsilbertrocken- 
platten nehmen. 

Die Znsammenstellmig der so erhaltenen Farben erfordert 
freilich nicht nnr eine künstlerische, sondern anch eine spectros- 
copische Farbenkenntniss. Die modernen Theerfarbstoffe bieten 
mancherlei Eäthsel dar, die den Künstler geradezu perplex 
machen, aber den Spectroscopiker gar nicht überraschen können. 
So geben die älteren gelben Farbstoffe mit Blau gemischt ge- 
wöhnlich Grün. Gelbe Anilinfarbstoffe (z. B. Chrysanilin) aber, 
mit Anilinblau giebt bei gewissem Yerhältniss nicht Grün, son- 
dern Eoth; femer geben Jodgrün und Fuchsin passend gemischt 
ein schönes Blau. 

Man kann sich leicht davon überzeugen, wenn man dünne 
Lösungen dieser Farben darstellt und sie in passendem Yerhältniss 
miteinander mischt. Unter Umständen wird es nun auch ge- 
stattet sein, von den spectroscopischen Bedingungen etwas 
abzuweichen, frissend auf die Unfähigkeit unseres Auges, die 
spectroscopische Zusammensetzung einer Farbe ohne optische 
Hilfsmittel zu erkennen. So erscheint uns das Mennige dem 
Orange des Spectrums ausserordentlich ähnlich. Thatsächlich 
reflectirt sie aber nicht nur Orange, sondern auch eine beträcht- 
liche Menge Gelb, etwas Dunkelroth und sogar Grün, was man 
leicht erkennt, wenn man einen hell erleuchteten Mennigbogen 
mit Hülfe des Spectroscops ansieht. 

So reproduciren die Maler das Blattgrün der Natur mit 
Hülfe ihrer Farbenpalette ganz täuschend ähnlich, obgleich sie 
durchaus kein Chlorophyll als Malfarbe anwenden, sondern meist 
grünen Zinnober, gemischt mit einem geringen Antheile von 
englisch Eoth. 

Doch ist hier wohl zu bemerken, dass, wenn auch die so 
hergestellte grüne Farbenmischung in Bezug auf Absorptious- 
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streifen von Chlorophyll abweicht, die von der Mischung reflec- 
tirten grünen und gelbgrünen Strahlen doch den von Chlorophyll 
reflectirten quantitativ nahe kommen. 

Bisher gebieten wir noch über eine relativ kleine Zahl 
optischer Sensibilisatoren, aber täglich fördert die Chemie neue 
Earbstoife an das Licht, die für die farbenempfindlichen Verfahren 
Ausbeute versprechen und was heute optisch oder farbentechnisch 
noch als Schwierigkeit erscheint, dürfte nach zehn Jahren spielend 
überwunden sein. Dann aber werden die farbenempfindlichen 
Verfahren der Photographie und dem Farbendruckverfahren gleich- 
zeitig zum Segen gereichen. 
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Eosinoyaninplattexii 

Scolik empfiehlt in seinem Buche „die Photographie mit 
Bromsilbergelatine" eine Mischung von ^/lo Eosin gelblich und 
Vio Cyanin, das er im Verhältniss 1 : 2000 bis 1 : 3000 auflöst. 
Von dieser Lösung setzt er 6 ccm zu 2000 Gramm Emulsion 
(s. S. 94). 

Ueber Eosinsilber. 

Das Eosinsilber ist bereits 1876 von Baeyer, dem Ent- 
decker des Fluorescelns (1876), erkannt und chemisch untersucht 
worden. Baeyer sagt*): „Vermischt man eine Lösung des 
Ealiumsalzes (des Eosins) in der fünfzigfachen Menge Wasser 
mit einer Lösung von Silbernitrat, so fällt das Silbersalz als 
dunkelrother amorpher Niederschlag, der sich beim Auswaschen 
mit Wasser nach dem Verdrängen der Salzlösung mit mattrother 
Farbe allmählig löst. Nach dem Trocknen im Vacuum bildet 



') Lieb ig' 8 Annalen 183, pag. 45, 1876. 
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der Niederschlag eine lebhaft grünglänzende Masse, welche beim 
Zerreiben ein braunrothes Pulver giebt, und nicht nur in Wasser, 
sondern auch in Alcohol löslich ist. Mit Alcohol im zuge- 
schmolzenen Bohr auf 150^ erwärmt, löst es sieh beträchtlich 
und crystallisirt in microscopisch kleinen Ciystallen von fast 
schwarzer Farbe, in dünnen Schichten roth durchscheinend. Es 
findet hierbei eine theilweise Zersetzung statt.'* 

Baeyer beschreibt auch das Bleisalz des Eosins als rothen 
amorphen Niederschlag, der ebenfalls in Wasser und Alcohol 
etwas löslich ist. 

Man sieht daraus, dass die Eenntniss des Eosinsilbers 
ziemlich weit zurück reicht, wenn auch seine Bedeutung für Pho- 
tographie erst später nachgewiesen wurde; seine Empfindlichkeit 
für Grüngelb constatirte zuerst Dr. Amory, seine Bedeutung für 
das nasse Earben-Collodiumverfahren habe ich 1884 dargethan.*) 
, Jch versetzte damals BohcoUodium mit 5 pCt. Eosinlösung 1 : 400, 
'tauchte 5 Minuten in ein Silberbad und exponirte dem Spectrum 
in Intervallen von 5, 10, 15, 20, 40, 80, 160 Secunden und be- 
handelte mit dem gewöhnlichen Eisenentwickler. Es zeigte sich 
eine deutliche Wirkung des Grün und Blaugrün und zwar an der 
Stelle des Haupt-Absorptionsstreifs des Eosins. Diese Wirkung 
begann aber erst mit 20 Secunden, während sie beim Bromsilber- 
eosin schon in 1 Secunde sich zeigt Danach kann man an- 
nehmen, dass Eosinsilber zwanzigmal weniger empfindlich für 
gelbgrüne Strahlen ist, als Eosinbromsilber unter Höllenstein. 
Das Eosinsilber wird durch verdünnten Eisessig nicht zersetzt, 
wohl aber durch verdünnte Salpetersäure.**) Dass in der That 
bei gedachtem Versuch Eosinsilber entsteht, davon kann man 



*) Photogr. Mittheil. XXI, pag. 50. 

**) Der Absorptionsstreif des Eosinsilbers bei Gegenwart von 
Eisessig liegt etwas weiter nach Gelb des Spectrums hin als der 
Absorptionsstreif des Eosins. 
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sich leicht überzeugen, wenn man stärker mit Eosin gefärbte 
Eohcollodien in einem nur mit Essigsäure angesäuerten Bade 
silbert. Die yiolettrothe Farbe des Eosinsilbers offenbart sich 
dann schon am äusseren Ansehen der Platte und durch den im 
Spectroscop sichtbaren Absorptionsstreif. Dieses Eosinsilber 
äussert als selbst lichtempfindlicher Stoff eine günstige Wirkung 
auf die Bromsilberempfindlichkeit." 

„Es ist eine in der Photographie oft beobachtete Thatsache, 
dass zwei mit einander gemengte lichtempfindliche Körper sich 
gegenseitig günstig beeinflussen. Jodsilber im nassen Process 
z. B. zeigt für sich allein wenig Empfindlichkeit für Schatten, 
Bromsilber für sich allein zeigt erst bei sehr langer Exposition 
Empfindlichkeit für Schatten bei Atelier-Versuchen. Bromsilber 
und Jodsilber gemischt zeigen aber eine Schattenempfindlichkeit, 
die die des reinen Bromsilbers sicher um das Zehnfache über- 
steigt. Ebenso ist es dem Spectrum gegenüber. Jodsilber ist 
bei kurzen Expositionen nur bis etwas über G hinaus empfindlich, 
d. h. für Dunkelblau, Bromsüber bis E (Hellblau), beide gemischt 
aber bis in's Blaugrün (Linie b, E)." 

„Es ist also die Bildung einer lichtempfindlichen Silber- 
Verbindung, die für sich allein schon entwickelbare Bilder 
liefert und zugleich optischer und chemischer Sensi- 
bilisator ist, die die ausgezeichnete Wirkung des Eosins gerade 
im nassen Process veranlasst. 

Nun ist damit die Eenntniss des Eosinsilbers noch keines- 
wegs erschöpft, obgleich Schumann damit noch weitergehende 
Versuche gemacht hat. 

Ein eigenthümlicher Umstand ist, dass die Eosinsilberplatten 
im Fixirbade ihre schöne rothe Farbe nur sehr wenig verlieren, 
das Eosinsilber scheint demnach durch Fixirnatron nur schwer 
zersetzbar zu sein. Das gilt aber auch för die saure Verstärkung» 
Die Pyrogallussäure allein reducirt das Eosinsilber nicht. 
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Ueber das farbenempflndliohe Collodiumverfahren ohne 
Anwendung einer gelben Scheibe. 

Es wird behauptet, dass Dr. Albert and Brann ein farben- 
empfindliches Verfahren anwenden, welches keiner gelben Scheibe 
bedarf. Näheres darüber ist nicht bekannt. Aber das Stadium 
des Eosinsilbers (s. o.) führt von selbst auf Verfahren, welche 
das Gleiche leisten. 

Aach bei den farbenempfindlichen Verfahren des Verfassers 
ist keineswegs immer eine gelbe Scheibe nöthig (s. S. 68). Es 
lässt sich nan dasselbe sehr leicht in der Art modificiren, dass 
die Gelbempfindlichkeit bedeutend steigt und die Blauempfind- 
lichkeit noch weiter herabgedrückt wird. 

Ich konstatirte hinsichtlich der Lichtempfindlichkeit eosin- 
silberhaltiger Schichten 1884*) Folgendes: 

1) Eosinsilber allein ist empfindlich für Gelbgrün und 
Grün des Spectrums. Die Wirkung geht selbst bei sehr langer 
Exposition wenig über Hellblau hinaus. Vergleicht man Eosin- 
silber mit reinem Bromsilber im Gelb des Spectrums, so ist 
Eosinsilber etwa 3 mal empfindlicher für Gelb als indigo empfind- 
liches Bromsilber. 

2) Eosinsilber mit Bromsilber giebt bedeutende Gelb- 
grünempfindlichkeit, mindestens 60 mal so stark als die Gelb- 
grünempfindlichkeit einer ungefärbten Bromsilberplatte. 

Die Gelbgrünempfindlichkeit bei einer Eosinbromsilberschicht 
ist etwa 10 mal stärker als deren Blauempfindlichkeit. 

3) Eosinsilber mit einer Kleinigkeit Jodsilber giebt eine 
Gelbgrünempfindlichkeit etwa 4 mal so stark als die Blau- 
empfindlichkeit (s. S. 52). 

Zusatz von Bromsilber und Jodsilber zum Eosinsilber steigert 
demnach die Empfindlichkeit für Blau, am stärksten Jodsilber. 



*) S. 0. S. 51 und photogr. Mittheil. XXI S. 50. 
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Nun will man aber die Blauempfindlichkeit für das farben- 
empfindliche Verfahren nicht steigern, sondern vermindern. 

Das Beste wäre demnach anscheinend, mit Eosinsilber allein 
zu photographiren. Dazu ist es aber nicht empfindlich genng. 
Bromsilberznsatz steigert die Empfindlichkeit far weisses Licht 
um mehr als das Zwanzigfache, Jodsilber in kleinen Mengen 
vermehrt die Empfindlichkeit noch mehr und trägt sehr wesentlich 
zur Keinheit der Platte bei. Diese Gründe veranlassten mich, 
zu meinem Collodiumrecept für farbenempfindliche Platten (S. 64) 
etwas Jodsilber zu nehmen. 

Die vorstehende Auseinandersetzung führt nun aber von 
selber zu der Frage, ob man, um die Blauempfindlichkeit herab- 
zudrücken, nicht besser thue, das Quantum des blauempfindlichen 
Körpers (also Bromsüber) zu vermindern und dafür das Quantum 
des grüngelbempfindlichen (also Eosinsilber) zu vermehren. 

Diese Frage suchte ich durch empirische Versuche zu beant- 
worten. Ich Hess demnach in meinem Becept (siehe S. 65) das 
ausschliesslich blauempfindliche Jodsilber ganz weg und experi- 
mentirte zunächst mit einem jodsilberfreien Bade und einem 
EosincoUod von nur ^2 ^^s früher benutzten Bromgehalts. Ich 
machte zunächst Aufnahmen der Farbentafel. In Folge der Ver- 
minderung des Bromsalzes im Collod waren «ber die damit er- 
zielten Schichten und die damit erzielten Bilder über die Maassen 
dünn und fiau. Um nun starke Schichten zu erhalten, ging ich 
auf die ursprüngliche Bromurung zurück und vermehrte nun den 
Eosingehalt bis auf das Zehnfache des vorjährigen Eecepts. 
Hierbei erkannte ich denn in der That die Verminderung der 
Blauempfindlichkeit und Steigerung der Gelbempfindlichkeit in 
deutlichster Weise, so dass die Farbenempfindlichkeit nunmehr 
auch ohne gelbes Glas hervortrat. Freilich war die Ueberlegen- 
heit des Gelb in diesem Falle nicht so gross. 

Das Ultramarin wirkte z. B. doch kräftiger als Chromgelb, 

Vogel, Photographie farbiger Gegenstände. 10 
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während es omgekehrt sein müsste, da Chromgelb heller ist als 
ultramarin. Mennige blieb wegen der geringen Kothempfindlich- 
keit des Eosinsilbers weit hinter der des Azalins zurück. 

Die Versuche wurden nun fortgesetzt, indem ich den Eosin- 
gehalt noch mehr zu steigern suchte und zwar bis auf das 
Zwanzigfache des ursprünglichen. Die sonstige Zusam- 
mensetzung des Collodiums und der übrigen Lösungen 
blieb dieselbe wie in meinen S. 65 angeführten Ke- 
cepten. 

Das Kesultat war, dass ich in dieser Weise eine Platte 
erhielt, die in der That, ohne gelbes Glas exponirt, das Chrom- 
gelb etwas stärker als das Ultramarinblau lieferte. Die so er- 
zielte Wirkung entsprach freilich der einer Azalinplatte (hinter 
gelbem Glase) nicht, hier war das Chromgelb dem Ultramarin 
weit überlegen, ebenso Mennige dem Cobalt, während Mennige 
in der Eosincollodplatte fast gar keine Wirkung zeigte. Aber 
die Annehmlichkeit ohne gelbe Scheibe zu arbeiten, ist nicht zu 
unterschätzen, da letztere die Exposition verlängert. Bei ge- 
nauerem Vergleich ergab sich, dass Eosincollodium ohne gelbe 
Scheibe ebenso rasch exponirt als eine Azalinplatte mit Aurantia- 
Scheibe. Ereilich war aber in solchem Falle das Eesultat mit 
Azalin ganz bedentend effectvoUer. Für Aufnahmen von Oel- 
bildem mit dunklem Blau dürfte aber, wenn man auf das Both 
keinen Werth legt, die CoUodeosinplatte ohne gelbe Scheibe aus- 
reichen. 

Das Bild, welches das eosinreiche Collodium bei der Ent- 
wicklung liefert, ist dünner als das mit eosinärmeren Schichten 
gewonnene, lässt sich aber leicht durch Pyrogallus und Silber- 
lösung in der bei nassen Platten üblichen Weise verstärken. 
Dichtere Bilder erhält man auch durch Vermehrung des Brom- 
cadmiums in Collodium. Es muss dann aber auch ein stärkeres 
Silberbad (mindestens 1:8) genommen werden, sonst silbert 
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das Collodium nicht mehr durch. Platten der Art halten lange 
Expositionen nur aus, wenn man das S. 70 empfohlene Silber- 
bad, jedoch ohne salpetersaures Ammon und mit 
nur 1 Tropfen Salpetersäure zu 100 Cubcm., unmittelbar 
hinter dem ersten benutzt und dann erst die Platten exponirt. 

Nach der Belichtung werden die Platten sofort (ohne An- 
wendung eines Bades) mit Eisen entwickelt. (Phot. Mittheil. 
1885, S. 45.) 

CoUodiiunreoept für nasse Eosinplatten ohne Gelb- 

soheibe. 

a) Man löse 1 Gramm Eosin-Gelbstich in 360 Cubcm. 
Alcohol. 

b) Ferner 1 Gramm Eosin in 360 Celloidin-Collodium 
(Schering) mit 2% Wolle und lasse beide Lösungen absetzen. 
Dann löse man 2 Gramm Bromcadmium in 30 Cubcm. vom 
Eosinalcohol a, filtrire und mische mit dem dreifachen Volum 
Eosinrohcollod b. Man bewahre die Mischung im Dunkeln auf. 

Dunkelkammerbeleuohtung für farbenempflndliche 

Platten. 

Schumann empfiehlt far Entwicklung von Azalinplatten das 
durch braune Seidenpapier in doppelter oder dreifacher Lage 
gedämpfte Licht. Auch Eder hat dasselbe vortheilhaft befanden. 

Ueber Aurantiasoheiben und umgekehrte Azalinnegative. 

Herr Scolik in Wien schreibt uns: „Bezüglich der von 
Ihnen empfohlenen Aurantiacollodiumscheiben kann ich ver- 
sichern, dass sie nicht nur mich, sondern auch Herrn Victor 
Anger er ausserordentlich befriedigen, so dass Herr Anger er 
gegenwärtig ausschliesslich nur solche Gelbscheiben verwendet. 
Sie sind auch den gewöhnlichen Gelbscheiben bedeutend vor- 
zuziehen, zumal deren Selbstherstellung keinerlei Schwierigkeiten 

10* 
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bietet»" Herr Scolik hat in gleichem Sinne in der photogr. 
Gesellschaft in Wien über Aurantiascheiben berichtet. 

Herr Obernetter schreibt uns über die Anwendung des 
GelbcoUodiums zur Herstellung für den Lichtdruck geeigneter 
verkehrter Negative: 

„Ich putze die Bückseite der Azalinplatte vollkommen sauber 
und überziehe sie mit Gelbcollodium. Die Platte lege ich ver- 
kehrt in die Cassette und verrücke nach dem Einstellen um die 
Glasdicke. So erhalte ich ein für den Lichtdruck geeignetes 
Negativ ohne besondere Gelbscheibe." 

Wir bemerken noch hierzu, dass man die im Aprilheft II, 
pag. 28, angegebene Quantität Aurantia noch reduciren kann. 
0,3 gr auf 100 ccm CoUodium mit l^/-4 pCt. Wolle genügen voll- 
ständig for eine Schicht, welche gleich einer dunkelgelben Scheibe 
wirkt. Eine Schicht gleich einer hellgelben Scheibe erzielt man 
mit 0,22 gr Aurantia auf 100 ccm CoUodium» 

Dass man unter Umständen auch ohne gelbe Scheibe aus- 
kommen kann, ist bereits im Text bemerkt. Es geht daraus 
schon hervor, dass je nach dem Original die Gelbscheiben mehr 
oder weniger intensiv genommen werden können. Wir halten 
uns das S. 62 empfohlene AurantiacoUod (0,4 Aurantia auf 100 
Cubcm. Collod, 1^/4 pCt. Wolle) Vorrath und verdünnen dieses 
nach unserm Ermessen mit ßohcoUod, wenn wir schwächere 
Schichten brauchen. 

Wir bewahren die Aurantiascheiben, da sie im Licht all- 
mählig gebleicht werden, in einem dunklen Pappkasten (leeren 
Trockenplattenkasten) auf und erneuem sie nach 14 Tagen bis 
3 Wochen. (Photogr. Mittheü. 1885 S. 51.) 

Beobachtung über Liohtempfindliohkeit der Farbstoffe. 

In der Actiengesellschaft für Anilinfarbenfabrication in Berlin 
hat Herr Dr. Geiger eine eigenthümliche Beobachtung gemacht. 
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Er stellte verdünnte Farbstofflösungen her und setzte diese ge- 
meinschaftlich an das Licht. Unter diesen bleichte die Flasche, 
welche mit „Phosphin extra" gefüllt war, viel rascher aus, als 
Fuchsin. Eine andere Farbe aber, die ein Gemenge von Fuchsin 
und Phosphin ist und im Handel unter dem Namen Cardinal 
existirt, bleichte ebenso rasch aus, wie das reine Phosphin. Es 
entspricht dies der in der Photographie oft beobachteten That- 
sache, dass die Lichtempfindlichkeit eines Körpers (hier des 
Fuchsins) durch Gegenwart eines andern lichtempfindlicheren 
Körpers (hier Phosphin) gesteigert wird (s. S. 143). 

Das Absohwäohen der Negative. 

Bei dem Modus der Entwicklung mit Vorbad, das Verfasser 
für Azalinplatten jetzt ausschliesslich anwendet (S. 105), kommt 
es zuweilen vor; dass Negative zu intensiv werden. Solcher Fall 
bietet weniger Nachtheil, als eine zu geringe Intensität. Letztere 
lässt sich nur durch Verstärken ausgleichen und dazu gehört 
langes Waschen, Behandeln mit Quecksilber, erneutes Waschen etc. 
Das Eeduciren zu dicht gewordener Negative ist viel leichter und 
einfacher. Wir benutzen jetzt dazu ausschliesslich rothes Blut- 
laugensalz. Erweist sich das Negativ im Fixirbad zu dicht, so 
taucht man es in ein zweites Fixirbad (Natrongehalt 1 : 5), dem 
auf 100 Cubcm. 1 Gramm rothes Blutlaugensalz zugesetzt ist. 
Das Negativ schwächt sich dann sehr gleichmässig ab; zugleich 
entfärbt sich das Bad und wird dann wirkungslos. Es kann 
aber nach Zusatz von Asche und rothem Blutlaugensalz immer 
wieder von Neuem gebraucht werden. Die Wirkung beruht auf 
die Bildung von Ferrocyanssilber, welches sich im Natronbade 
auflöst. Das Negativ wird dann gewaschen wie gewöhnlich. 
Die Gefahr des Aufhebens der Schicht bietet diese Abschwächungs- 
methode nicht. (Photogr. Mittheil. 1885 S. 59.) 
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Vergleich "^n Angerer und Löwys orthoohromatisohen 

Platten mit Azalinplatten. 

Bei vergleichenden Aufnahmen von Farhentafeln mit oben 
genannten drei Plattensorten ergab sich, dass Löwy Pleuers 
Platten empfindlicher für weisses Licht waren als Azalinplatten, 
diese wieder empfindlicher als Angerers Platten. In Eothempfind- 
lichkeit waren Azalinplatten den beiden andern sehr merklich 
überlegen.*) (Dieses offenbart sich auch bei Proben mit Sonnen- 
spectrum [s. Fig. 14].) Mennigroth wirkt z. B. bei Azalin stärker 
als Cobaltblau, bei Angerer nur wenig stärker, bei Löwys Platten 
dagegen schwächer als Cobaltblau. Löwys Platten erschienen 
aber empfindlicher für Grün und Gelbgrün. Ihr Verhalten gegen 
das Spectrum erinnert an das der Pariser Platten von Clayton. 
(Photogr. Mittheil. 1885 S. 67.) 

Ueber die Vortheile der Gelbsoheiben. 

Originalbilder, die kein Weiss, Eosa oder Blau enthalten, 
sind schon oftmals mit farbenempfindlichen Platten ohne gelbe 
Scheibe aufgenommen worden. Herr Quidde findet es jedoch 
vortheilhaffcer, auch bei solchen eine gelbe Scheibe anzuwenden. 
Es werden durch dieselbe die weissen Keflexlichter des Leinewand- 
kems und des pastosen Farbenaufbrags, welche im Bilde als 
unruhige helle Flecke erscheinen, sehr erheblich gemildert. 

Entwicklung ortihoohromer Platten nach Eder. 

Man exponirt dann 3 bis 4 mal länger, als man ohne gelbes 
Glas exponiren würde, jedoch ändert sich die Belichtungszeit sehr 
stark, je nach der Natur des au&unehmenden Gegenstandes und 
nach der mehr oder weniger dunklen Farbe des gelben Glases, 
und kann unter umständen auch das 10 fache betragen. 

Hierauf legt man die Platte bei möglichst schwachem, 
dunkelrothem Licht in den Entwickler. Man beginnt mit altem 



*) Dieses Resultat beseitigt Herr Scolik in Wien. 
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(schon einmal gebrauchten) Eisenoxalat-Entwickler, deckt die 
Tasse vollständig zu und sieht nach einigen Minuten nach. Bei 
richtiger Exposition beginnt das Bild langsam zu erscheinen; 
nach 5 bis 10 Minuten sind ziemlich alle Details erschienen, 
aber das Bild ist häufig noch zu schwach. In diesem Falle fügt 
man die Hälfte oder gleich viel frischen Entwickler hinzu und 
entwickelt noch 10 Minuten lang. 

Bei schwierigen Objecten dauert die Entwicklung bis 30 
Minuten. Derartige langsam entwickelte Bilder sind immer schöner 
als rasch entwickelte. Das Negativ erscheint nach beendigter 
Entwicklung in der Aufsicht ganz zugedeckt, in der Durchsicht 
aber ist es gut kenntlich. Nach dem Fixiren kommt das Negativ 
schön gezeichnet und klar zum Vorschein. 

Man wasche und fixire wie gewöhnlich. (S. auch S. 104.) 
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risches über farbenempfindliche 
87, Das Arbeiten mit farben- 
empfindlichen 102, 

Gelbe Farbstoffe auf Gelatin- 
platten 98. 

Gelbe Scheiben zur Herabminde- 
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aufbahmen 60. Diffuses 58. 59. 
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Optische Sensibilisatoren 39, 
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Pigment- und Spectrumfarben , 

Unterschied derWirkung der 1 5. 
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